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Wilh Uiiii its Nitsch?
— Der Führer sprach in Berlin zu den Ar-

beitern des diieichskanzleiiieiibanes, der seht fertig--

gestellt nnd eingeweiht wurde.

s-— Der Diiee empfing zuiii Abschluß der Be-
sprechungen in diioiii diieichswirtfchaftsiiiinister

Funk.
— Aitf der Neichstagung des Sozialen Amtes

der Neichssugeiidfiihriiiig in München sprachen
kiieichsleiter l)r. Frank, ‘Jieichsfugean(ihrer Bal-
Dur von Schiraih iiiid kiieirhsorganisaiionsleiter

Dr. Len.
— Die Besprechungen des dentfchsnngariseheu

Kiiltiirausfrhiisses erbrachteii weitere Anregungen
zur Vertiefung der deiitschsungarisrhen siiiltiirs
beziehungen. .

—- Der englische Ministerpriifideni Chambers

laiii und Anfzeiiininifter Fjalifars weilten aus ihrer

Reife nach Rom am Dienstag We Stunden .in

Paris, wo sie eine Uiiterrediing mit Daladier
nnd Bonnet hatten. . «

Das auf feinem Fernfliig befindliche

deutsche kiieifesliigzeug ,,Arado 79" ftartete am

Sonnabend von Bangkok zu feiner iiochfteii

Etappe nach Medan an Der Nordkiifte Siiniatras,
das es ohne Zwifcheiilandung erreichte.

N

Keine Genuhaiite für die deutsche Jugend
dnb. Das Soziale Amt der Reichsjugeiidfiih·-

riiiig veranstaltet in der Zeit vom 10. bis 15.

Januar in der .Haiiptstadt der Bewegung die
Reichstaguug1939, zu der die sozialen Ab-
teiliingsleiter nuD Referentinnen Der HJsGebiete,

die Rechts-, Laiiddienft- iiiid üomniiinalreferenten

der HJ sowie die Gaiijiigendwalter imd Gau-

jugendrefereiitiiiiieii der DAF. sich nerfammelten.

Reichsinaenhsiihrer Baldur von Sihiraih
sprach am Nachmittag. Er ging zunächst auf die

Arbeit der hillerfugend im vergangenen Jahre

der Verständigung ein und stellte fest, daß eine

fruchtbare internationale Zusammenarbeit der

Jiigeiidorgaiiisationen der einzelnen Staaten ‚nur

Dann möglich fei, wenn diese national gesinnt

feien unD ihre Selbständigkeit gegeuuber inter-

nationalen Einflüffen aufrecht erhielten. Der

Reichsjiigeiidführer gedachte der Zusammenarbeit

mit der Jugend Italiens iind würdigte weiter den

außerordentlich herzlichen und einDrucl’svotlen

Empfang der deiitfchen Jiigendin Japan durch

das japanische Bolk nnd die japanische Regie-

rung.

Der Reichsjugendführer wandle sich Dann an

Die Sozialabteiluiigsleiter und Gaujugeiidwalter

mit der Mahnung. in ihrer Arbeit, die so ver-

wandt sei mit Der Aufgabe des Gefundheiisamtes

iind der Arzte, Die neue Aktion der HJ. im Jahr

Der Gesimdheitspflege zii unterstützen. Baldur

von Schirach gedachte des Führers, der auch hier

wie in allen Fragen des Lebens der Jugend
fchöiiftes Vorbild fei.

Wenn man das Ergebnis des Wiiiterhilfs-
wertes 1936/37 mit 422,8 Millionen BIN. mit
Den Ausgaben für Nikotin im gleichen Jahre in
Höhe von 2400 Millionen RM. vergleiche, so sei
das kein befriedigeiides Ergebnis. vor allem des-
halb nicht. weil das deutsche Volk diefe Ausgaben
größteiiteils in Devifen vornehme. Der Reichs-
jiigendführer erklärte Dann, daß die HJ. im Jahre
1939 keinen Feldzug asketischer Art
etwa gegen alle Genüffe des Lebens
unternehme. Nur wolle er Die Jugend in ihren
Entwickliingsjahren vor Dem Berbrauch von Ge-
nußgiften bewahren, Deren maffenhafte Vertil-
gung allzu oft in der Vergangenheit zum »guten
Ion“ gehört habe. Er wäre unglücklich. wollte
man die Aktion der Jugend nicht verstehen und
sie als gegen allen Lebensgenuß gerichtet aus-
fassen. Es sei ein großer Unterschied, ob ein E r-
wa chs e n er am Abend zwei Glas Wein trinke,
oder zwei bis drei Zigarren tauche oder ob das
ein Jugendlicher tue.

Der Reichsfugendführer erörterte dann im

”In

einzelnen die Maßnahmen, die zur Bekämpfung F
der Zahnkrankheiten und Fußfchäden unternom-
men werden fallen, und wies den Sozialabtei-
lunosleitern und Gaujugendwatteru den flieg,

feminin-edlen 51v. 257.
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Die Angaben Des Jahres der Gesundh
den sie zur Unterstützung dieser Aktion für die
Gesunder-hattiiiig der deiitfcheii Jugend einzu-
faüagen hauen.

lir. Leii

vor, Die iii den letzten Jahren auf alten Gebieten
des deutschen Lebens eingetreten seien, und
wandte sich gegen Die Behauptung, dafz diese Er-
folge zii teuer erkaiift seien. Wenn diese Gegner
behaupteten. daß dadurch, daß wir von Der Ge-
ineiiifchaft Gehorsam, Einsafz iiiid Opfer verlang-
ten, Den einzelnen Menschen etwas nehmen wür-
Den, Dann ftiiiideii sich hier zwei verschie-
de ne Weite n gegenüber. Die eine Welt er-
kläre, der Mittelpunkt sei der einzelne Mensch
nnD um diesen einzelnen Menschen drehe sich die
ganze shielt. Diefe Aiiffasfiing iniifse letzten
Endes zum Chaos, zur Zerstörung iind Auflösung
aller Dinge führen. Demgegenüber ftehe Die
anDere Welt, die sich zu einein sinnoollen
Zusammenfügen aller Dinge bekennt, Die
fich auf Gemeinschaft und Ordnung, auf Rasse
und Boden, auf Gesetz, Miiszigkeit, Gehorsam iind
Leistung aufbaue. Als das vornehmste Symbol
der Gemeinschaft bezeichnete Dr. Ley die ordneiide
Erziehung, als ihren ersten Ausdruck die Einheit
von Führer und Gefolgschaft

Um die Gegenwartsaufgaben zu meisterii uiid««
damit die Grundlagen für Die ukunst zu schaf-
fen. müßten die Betriebe eine E nheii sein. Dar-
über müffe auch die deutsche Jugend wachen. Die
Sozialabteilungsleiter inid die Gaiijugeiidwaiter
sollten mit den Begriffen Jung und
Alt aufrä um en. Jung sei das gesamte
deutsche Volk. All werde nur Der, Der nicht Den
mitten zur Leistung und ziim Fleiß habe. Die
Jugend müßte ihre schönste Aufgabe darin sehen,
Vorkämpfer zii fein für die Jungerhaltuiig unse-
res deutschen Volkes. Zum Schluß sprach Dr. Leh

der diiiiii sprach hob Die ungeheuren Erfolge her: -

 

die Bitte an die HJ. aus. mit Der Deutfchen Ar-
beitsfront auch weiterhin wie bisher treu und
einig ziifaniineii zii arbeiten.

Anstatt der Schulunaoarbeit.
i)r. Der) fordert die soldatische Haltung.

Dub. Aus der lSihuliiiigobnrg Erioitte in West-
taten sprach am Dienstag ‚in Den Leitern nnd
Lehrern alter Ganschiilen der N«.-ZDAP.,· die iioin
Hauptschiiliiiigsaint der TitSDAP. zu einer lau--
gereii Tagiiiig in Erwittie ziifaiiiniengezogen
worden find. riteiihsorgaiiifatioiisleiter «l-«r. Der).

clir. Leu ertlärie: »Das deutsche Volk ist bis
‚nun lebten Voltogenoficn non der iiatioiialtozias
lisiifrhen tidee durchdrungen; es ariisit feine
Fahne ans tiefster innerer Aihtiiiin. Die von
uns gefchasseiie Volksgeineinfihaft ist leiii zir-
fannuengemiirfetter Hausen von sorglofen
Menschen. Diese Voraussetzungen iiitisfeii wir
bei unserer Schiiliiiigsarbeit immer wieder vor
Augen haben.“

tin besonders eindriiiglicher Weise forderte
!l;r. Leu eine fiiiiiiiolle Aufteilung Der Schulung.
Zunächst sei die Izstihrerschaft und schließlich mit
Der gleichen Gewisfeiihastigkeit die Gefolgschaft
zii fihnleii. »Unsere Schniiing«, sagte til-r. Ley,
darf niemals lebensfremd werben, sie muß in
er Praxis wurzeln. Der deutsche Mensch im

Reiche Adolf Hitlers ist ein Soldat des Führers
ils-denn wir bei unseren Politiicheu Leiter-n einen
Unterschied zwischen dem foldatisiheii und dem
ziollen Leben dulden würden, täincii wir wieder
zu jenen Polititerii zurück, die die Vermit-
wortiiiig an der politischen Froiit ablehnten.
»Jeder Einzelne von uns iniifz Vezwinger fein
nnd dieses Bezwingertiim an Die feiner Betten-
iiiig anvertrauten Menschen weitergehen iiiid
durch Schulung niid Erziehung vertiefen. Eine
wesentliche Unterstützung wird dabei die fportliche
Betätigung geben.“

Am Schluß seiiiee Ausführungen forderte ihr-.
Leu eine Mäszigiiiig im Verbrauch der Geniiiinifth vor alten Dingen eine Ein-

Fsiir iindeiitlich geschriebene oder durch Fernsprecher über-
mittelte Anzeigen wird eine Gewähr nicht nbernnnnnen.
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stattlichen Der HI.
schräiitnng der's Siauchenö. Er erklärte, dasi es
sich das deutsche Voll in feinen Ewigkeit-Hans-
gaben, Die es zii erfiilleii habe, nicht leisten könne,
seine Gesundheit durch diese Genußgifie im
schwächen.

stunk aus Rom zuriirk.
Auszeichnung mit mauritius-Orben.

diib. Reichsniinister Funk traf am Dienstag-
abend iai Begleitung feiner Gattin von feiner
Romreise wieder in Berlin ein. Zum Empfang
war auf Dem Anhalter Bahnhof u. a. Der italie-
nische Botschafter in Berlin Attolico erschienen,
der den Minister und Frau Funk herzlich be-
grüßte — Der König von Italien nnd Kaiser
von Äthiopien hat Reichswirtschaftsminister Funt
mit Dem Großkreiiz des MauritiiissOrdens, der
höchsten Auszeichnung, die er an Ausländer zu
verleihen pflegt, ausgezeichnet.

dnb. iiieichswirtschaftsiiiiuister Fuiil hatte am
Moiitagnachiiiittag in Gegenwart des Korpora-
tioiisininistcrs Lantiiii mit dein Diire eine. läu-
gere, sehr herzlich verlaiiscne ilnterrcdiing.

(Ehrung Lntzes durch Giiriug. Anläleich des
Geburtstages des Stabsehess der SA Stube liesz
tileneralfeldniarschall Göring neben einem Bild
seiner Familie mit-herrlicher Widmuiig ein beson-
ders schön ausgefiihrtes Liiftivafseii·Zivilabzeichen
überreichen. Es ist das erste Mal, daß dieses Ab-
zeichen in dieser Form verliehen wird. Bisher
wurde es nur vom Generalseldmarschall selbst ge-
tragen.

Die militärischen Anlagen Tschungkings bombar-
Dierl. Die letzte sogenannte Firiegshauptstadt des
Tschiangkaischek-Neaimes, Tschungkina, ist am Diens-
tag von tli japanischen Flug-senkten angegriffen wor-
den, die alle militiirisch wichtigen Anlagen, insbeson- dere sJiiaffenbepots und Munitionslager, mit Bomben
belegten Es wurden erhebliche Erhöhen angerichtet.

 

»Die Belriinuna Des arofzdeutsrhen politischen tiieiclies“.
Die Einweihung des Reuiiaues der Reichskanzlei —- Der Führer im Kreise von 8000 Arbeitern.

Dnb. Jn Gegenwart des Führers und Reichs-
kanzlers fand am Montagvormiitag die feierliche
Einweihung des Jieubaues Der Reichskanzlei in
Berlin statt. Damit ist ein weiterer Abschnitt in
der Neugeftaltung der Reichshauptstadt erreicht
worden. Aii der Feier nahmen neben zahlreichen
Ehrengäften rund 8000 Arbeiter teil, Die an Die-
fem Riesenbau gearbeitet haben.

Im Aiifirage der Arbeiterschaft begrüßte der
Berliner Arbeiter Max hofßnapn den {führen

Der Führer
ging dein Redner entgegen und nahm unter dem
lauten und anhaltenden händeklatfchen der Ar-
beiter aus feiner Hand ein rotes (Etui entgegen,
in Dem fich Der Schlüssel der Reichskanzlei befand.
Dann betrat Der Führer das Rednerpodium
Wieder braiifteii ihm der Beifall und die heil-
rufe der Arbeiter entgegen unD es dauerte eine
geraume Seit, bevor Der Führer das Wort neh-
men tonnte.

Jn seiner A n f p r a che umriß der Führer in
großen Zügen die innen-. wirtschafts— und außen-
poliiischen Grundsätze. deren Anwendung und
zielbewußler Durchführung die gewaltigen Er-
folge des oergangenen Jahres zu danken find.
Der Führer wies dabei insbesondere aus die ent-
scheidende Bedeutung der Stärkung des deutschen
Selbstbewußtseins auf allen Gebieten und in allen
Schichten unseres Volkes hin. Daher sei es auch
fein Befireben, diesem neuen Großdeutschen Reich
eine würdige Hauptstadt zu geben. Das
bedeute nicht. daß das übrige Reich dadurch viel-
leicht zurückgestellt werbe. aber feine Hauptstadt
solle besonders repräsentatid sein und
in ihrer ganzen Größe die Größe Des Staates
zum Ausdruck bringen.

»Als deutscher Volksgenosfe«. so erklärte der
(ihrer unter Dem begeifterten Jubet feiner Ban-

iarbeiter. „bin ich heute genau das. was ich immer
war, und will nicht mehr sein. Meine Pri- vaiwohnung ift genau die gleiche. Die ich  

vor Der Machtübernahme hatte,
bleiben.

Hier aber bin ich der Repräsentan des deut-
schen Volkest (Erneute ftürmifche Kund-

gebiingen.)

Und wenn ich hier jemanden in der Reichskanzlei
empfange, Dann empfängt Den Betreffenden nicht
der Privatmann Adolf Hitler, sondern der Füh-
rer der deutschen Nationt Und damit empfange
ich nicht ihn, fonDern Durch mich empfängt ihn
DeutfchlanDi“ tBegeiftert stimmen die Arbeiter
dem Führer zu.)

Der Führer schildert Dann. wie er zu Beginn
des vergangenen Jahres, als er sich entschloß, die
großdeutfche Frage zu lösen, feinem genialeii inn-
gen Architekten Speer den Austrag gab, ihm
für dieses Großdeutsche Reich in kürzester Frist
auch einen anderen Platz zur Arbeit und zur Re-
präsentalion zu schaffen. Zum 9. Januar 1939——
fo fiellte Der Führer unter dem jubelnden Beifall
der Bauarbeiter feft -— habe er ihm pünttlich Die
Vollendung des Hauses melden können. „Das ift
noch nie Dagewefen.“ Jch bin selber vom Bau
und weiß. was das heißtt

Es ist eine einmalige Leistung.

und jeder einzelne. der daran teil hat, kann heute
stol darauf sein. »Auch das ist ein Zeichen der
Leistungsfähigkeit des deutschen Bettes!“ (Stür-
mischer Beisall.)

Der Führer sprach zum Schluß allen am Bau
Beteiligten, feinem Generalbauinfpettor, alten
fiünftlern, Die mitgewirkt haben, Den einzelnen
Firmen und Firmeninhaberm den Ingenieuren,
Iechnitern, Zeichnern usw« vor allem aber feinen
Arbeitskollegen und Arbeitskameraden und auch
den Frauen. die an diesem Werk tätig waren,
feinen herzlichen Dank. aus. Das Wert spreche
für sie -— unD jeder einzelne könne Das Bewußt-
sein haben. mitgeholfen zu haben an einem Ban-
Dentmal, Das viele Jahrhunderte überdauern und

und wird dieselbe

 von unserer Zeit sangen werde als Das erste

t

Renooiqrqsararsesarua

Bauwerk des neuen Großdeutschen
Reiches.

Er habe sie alle eingelaDen, heute hier zusam-
menzukommen, damit auch diejenigen draußen in
den Steinbriichen sehen könnten, was aus ihrer
Hände Fleiß entstanden fei.

»Ihr alle könnt heute stolz und glücklich sein.
und ich freue mich, daß ich mit (Euch, meine Dent-
fchen Arbeiter, das Fest der Vollendung und der
liberaahme Der neuen Reichskanzlei erleben darf.
Jch habe Euch so oft bei Der Arbeit gesehen und
ich weiß, daß das. was jetzt so schön geworden
ist. in Der Zeit des Entstehens sehr viel Schweiß.
Arbeit, Opfer nuD Ansirengungen gekostet hat.

Bitt dein Bau dieser neuen Reichskanzlei ist
eigentlich erst das Jahr 1938 abgeschlossent
In diesem Jahre habt Ihr es geschafft, für
die Ereignisse dieses Jahres ift Der Bau her-
geftellt worDcn, und daher ist er die Bekrö-
nung des großdeutschen politischen Reiches!“
» Der Führer schloß seine immer wieder von

ftnrmifchen Beifailstuanebungen unterbrochene
Ansprache mit dem alten fiampfesruf: »Unser deut-
sches Volk und unsere Bewegung Sieg heil!“

Mit ntinutenlangen Rissen »Wir danken un-
serem Fuhreri« und lang anhaltendem braus:n-
dem Jubel dankten die Arbeiter ihrem Bauherrn
Adolf bitter.

.. Die Kundgebwikijn nieder-holten sich, als Der
Fuhrer nach Dem Gesang der Nationalhymnerr
den Sportpolast verlieh.

Zu Bauräteii ernannt.
Dnb. Aniäßlich der Fertigstellung des Neubaues

der Reichskanzlei hat der Führer auf Vorschlag Des
Generatbauinfpektors für die Reichshouptftadt, Albert
Speer, in dessen Händen Entwurf und künstlerische
Oberleitung für dieses Haus lagen, dessen Mitarbeitern
Otto Apel, Albert Diesenbach, hanssPeter Klinke, Wai-
ter Kühnell, Carl Piependurg hans Rußwurm und
Gerhard Winter Den Titel »Baurat« verliehen.
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.‘tlrabo 79“ bereits in Bumatra.
Bisher 12 000 Kilometer ohne Zwischensali.

bnb. Jn Bangkok startete am vergangenen

Sonnabend das auf seinem Zernfliig befindliche
deutsche Reiseflugzeug »Arado 70“ zu

Surnatras, wo es noch am Abend des gleichen
Tages eintraf. Der zur Zwischentandung vor-
gefeheiie Flugplalz Benang wurde nicht an-
geftogen. am biefer abermals im Ohne-halt-
Flug zurückgelegten Strecke von 1150 Kilometer
hat die Besalzung, Oberleutnant Piilkowskn und
Leutiiant 3enett, einschließlich ihres Weltrekord·
sluges bisher 12000 Kilometer ohne jeden

Zwischeiifall zurückgelegt. Auf dem ganzen Flug

hat sich der in das Flugzeug eingebaute 105-

I‘St‘flrth-Ifiotor troh ichlechtefler Wettertagen und

klimatischer Schwierigkeiten ausgezeichnet b-

währt.

Voller Erfolg der Reichsanleihe.
bnb. Die Zeichnung auf die Itslssirozentigen

atislvsbareii Schatzanweisungen des Deutschen

Reiches von 1038, IV. Folge, ist am 9. Januar

beendet warben. Der vom Reichsanleihekoiisors

tiuiii übernommene unb zur Zeichnung ausge-

legte Betrag von 1500000000 RM. ist in voller

hähe untergebracht. Die gezeichneteii Beträge

werden voll zugeteilt werben.

beutfctr-uaaarifche Besprechungen
über einen kulturaustauscli.

bnb. Die Besprechungen des deutsch-unga-
rischeii itultiiraiisschiisses, die am Montag iui

Reich-Herziehiiiigsuiiutjteriuin unter dem abwech-

seliideit Bot-sitt des Staatssetretärs im unga-

rischeii ltiiterrichtsniiuisteriiim, Eijzelleiiz »von
Szilii, und von Staatssetretär Zichiiihsch stati-

fandeii. und an denen auch Vertreter des Aus-
ivärtigeti Amtes unb bes Priwagaudauiiiiisieri-
ums teilnahiiieu, loiiiiteii in ireiiudtchastlichem

Geiste bereits am gleichen Tage zum Abschluß ge-

führt werben. Die Beratiiiigeii erstreckteu sich
vor allem Darauf, einzelne ioichtige Bestimmungen

des inzwischen erloscheiieii österreichischmiiga-
rischeii Abtommeiis im Rahmen des deutsch-un-
garischeii Abtoiiiiiieiis zu beriirlsichtigeii.

Aus dem Ergebnis ist hervorzuheben, dasz die
vom iiiigarischeii Staate in Wien iiiiterhalteiieii

.tt‘ulturernrichttrugen wie das Collegium Hungri-

rieuni unb das ts)riis-s.ttiiiio-.8tlebetsbergJustiiut
fiir ungarische tiieschichtssvrfchuiig weiter aufrecht-
erhalten bleiben Auch die wastorosessur für un-
garische Literatur iiiid lineschichte bleibt an der
Unversität Wien für einen iiiigarischeii Gelehrten
bestehen. Ebenso ivird das in Biidapeft errichtete
frühere österreichische Lettorat alszein reiche--
deutschen ioeitergefiihrt und umgekehrt das un-
garisrlie Lettorat ait der Universität Wien aus-
rechterhalten Weitere organisatorische·Berein-
bariiiigeii konnten n. a. rn ber Bereitstellung
wissenschaftlicher Freiplätie an deutschen und un-
garischeii Forschuiigsiiistitiiteii für Gelehrte des
anderen Landes erreicht werben, ber deutsch-un-
garische sBrofefforenaustaufch wird neu gestaltet,
der Schülerbriesioechsel und Schüleraustausch mit
Ungarn wieder belebt werben.

35 000 Kinder in Schweben jährlich zu wenig.
Der vor einigen Jahre-n von ber schwesdisrhien Re-

feiner;
nächsten Etappe nach Medan an der Aordkiistef

Chamberlain auf der Reise nach Rom.l
bnb. Preinierminisler Ehamberlain und Maßen.

minifter Lord Halisax verließen am Dienstagvor-

mittag gegen 11 Uhr mit dem sahrplanmäßigen

Zuge Bonbon, um sich über Paris nach Rom zu
dem seit langem in Aussicht genommenen Besuch

zu begeben.

Der Aufenthalt in Paris.
Aussprache iiber die Spanien-Frage?

bnb. Der englische Ministerpräsideut Cham-

berlaiu und Außeuminister Fialisax trafen am

Dienstagabensd kurz vor lt) Uhr mittelsesuro-

päischer Zeit aus dem Pariser Nordbsahuhof

ein, wo sie vom französischen Ministerpräsidenten
Daladier unb Aiißenminister Bonnet sowie dem englisch-en Botschafter Sir Eric Phipps begriißt
wurbcn. Die englischen Minister wurden von
der großen Zuschauernienge still gegrüßt.

Die englischen Minister haben programm-
gemäß um 20.3011hr MEZ. wieder verlassen.
Sie wurden von Daladier unb Boniiet zum
Bahnhof begleitet, wo sich auch ber engtifche und
italienische Botschafter zur Verabschiedung ein-
gefunden hatten. Jm Anschluß an die Untier-
reduiig im Sinai b'Drfan wurde folgend-e amtliche
Verlautbarung ausgegeben:

»Aus ihrer Reise nach Rom haben der eng-
lische Ministerpräsident und Lord halisax die Ge-
legenheit ihr-er Pariser Durchreise benutzt, um sich
am Ouiai d’Orjai) mist Ministerpräsident Dalabier
unb Außenniinister Bonnet zu unterhalten. Die
Besprerhiusng hat bie Bestätigung der vollen
lt b e r e i n st i mm un g ber allgemeinen Ansich- ten erlsaubt, die schon friiher zwischen den beiden
Regierung-en hergestellt iviirde.«

In gut uiiterrichteteii politischen Kreisen fügt

man hinzu. daß zwiscl en Paris und London volle

Übereinstimmung hinsichtlich der französisch-
ilalienifchen Meinungsverschiedenheiten bestehe.
Diese übereiusliinmiuig sei außerdem schon vor-
her vom englischen Botschafter in Paris bestätigt
worden. Die heutige Aussprache habe sich daher
auch weniger auf dieses Thema als auf bie
Spanien-Frage bezogen.

England verzichtet auf Vermittlung.
Boiiiiet über die auszenpolitische Enge.

bnb. Der französische Miiiisterrat in Paris
unter dein Borsitz des Präsidenten der Republik
Lebrun am Dienstagvorinittag dauerte über 2'/2
Stunden. Außenininister Boniiet gab einen aus-
fiihrlichen Bericht über die außeupolitische Lage.
Er verbreitete sich insbesondere über die iiiil der
Roiiireise der eiiglifcheii Minister zusanuiienhäns
geiideii Fragen.

Jm Anfchliiß an ben Ministerrat empfing
Boiiiiet die beim Ouai b'Drfar) aktreditierten
Pressevertreter unb gab ihnen einige Erklärungen
Bounet betonte, daß der gefaiute Miiiisterrat
feine Ausführungen, insbesondere foiveit sie sich
auf die Roiiireise des britischen sJßremierminifters
unb seines Aiißeiimiiiisters beziehen, einstimmig
gebilligt habe. In diesem Zusammenhang ver-
wies Boiiuet auch aus feine linterreburrg mit dein
britifcheu Botschaster in Paris wonach ganz ein-
deiitig festzustellen sei, daß England mit Frank-
reich völlig einer Ansicht fei. Die Engländer be-
trachten bie italieuischsfranzösischen Differenzen
als „innere Angelegenheit zwischen den beiden
Läiiderii«. bei der sie keineswegs zu inter-
veiiieren hatten.

 

28 Kilometer vor Tarraaona
Die Nationalen direkt vor

dnb. Bei dem weiteren Bormarsch der Natio-
iialeii an der kalrilonienfroiit rückte die Armee-
gruppe des Generals Mosrardo am Dienstag
weiter entlang der Straße Lerida-—-Tarrega—
Cervera vor. Die Maestrazgo-Arinee (Barrio
Balinos, die nörblich davon operiert. stieß ent-
lang der Straße Artesa de Segre—Tarrega vor.
Dadurch wurde Tarrega von Norden und Westen
uniklammert. Es eiitspaiin sich ein heftiger
Kampf. und bereits in den Mittagsliiuden konnte
die Stadt als nationaler Besitz gelten. Tar-
rega ist von besonderer Wichtigkeit
als kuoteiipunkl der Straßen Lerida——Barcelona
und Artesa-Montblanch. Die Roten hatten es
durch starke Befestigiingeii zu einer Schlüssel-
slellung vor Barcelona ausgebaut.

Atif dein Siidfliigel der Kataloiiienfront rück- ten die ViavarrasBrigadeu am Dienstag bis un-
mittelbar vor Moiitblaiich weiter. Jm Süden
unb Westen der Stadt besetzten sie Teile des San-

gierung eingefegte illusfchuß zur (Erforfchung ber .30fc’:=(0ebirges unb riegelten bie Straße nach
Bevölkeruiigsfrage Schivedeiis hat nunmehr einen
abschließenden Bericht überreicht. Danach ist die
Zukunft des schivedischen Volkes bei der augen-
blicklichen Bevölkerung in hohem Maße gefährdet.
Es müßten iedes Jahr mindestens 35 000 Kinder

iTarrega im Norden ab. Die Stadt Montblanch
fliegt zur Zeit im unmittelbaren Feuer der natio-
nalen Artillerie und ihr Fall wird stiiiidlich er-
wartet.

Jin Abschnitt Falset tviirde der Ort La Fi-

 

inehr geboren werben, solle das frhivedische Bolk"guera, 10 Kilometer nordivestlich Falset, besetzt.
in feinem jetzigen Bestand-e erhalten bleiben, Die nationalen Truppen stehen damit 28 Kilo-

Tarrega und Montlilanrh.

ineter vor Tarragona. Die Kämpfe am Süd-
fliigel nahmen am Dienstag den Charakter eines
reinen Bewegungskrieges an. Der Widerstand
der Bolscheivisten war im allgemeinen nur ge-
ring, nur an bestimmten Stellen kam es zu hef-
tigereii Kämpfen.

Der bisherige (Erfolg.

Wie das nationale hauptguartier bekanntgibnf
sind im Verlauf der Katalonien-Offensive bis zum
Dienstag 3500 Quadratkilometer erobert unb 120
Orte befreit worden. Die Tiefe des Borinarsches
betrug teilweise 80 Kilometer-. Jnsgesamt witt-
deii 25 323 Gefangene gemacht.

Rote Entlaftiingsoffensive endgültig
gescheitert

dnb. Nachdem die Roten in Aiidalusien im
Abschnitt von Eordoba immer wieder vergeb-
liche Offensivversuche unternommen hatten. haben
sie ihre Angrifse jetzt endgültig eingestellt und
sind in die Aiisgaiigsslelluiigen zurückgekehrt.

Wie nunmehr bekannt wird, hatte die rote
Heeresleitung für die Osseiisive in Andalusien
vier Divifioueu, die aus den besten verfügbaren
Truppen bestanden, unter dem Oberbefehl des
Generals Miaja bereitgeslellt. Außerdem wurde die Offeiisive durch einen großen Eiiisatz von

Tauks und Zlugzeugeiu die erst lehlhin in Valen-

cia eingetroffen waren. noch verstärkt. Da ihr

trotzdem ein Erfolg versagt blieb. nimmt die Nie-

dergeschlageiiheit in Barcelona immer mehr zu.

Diese Niederlage und der Zusammenbruch der

roten Front iti Kalalonieu haben den Oberhäiipl·

ling von Katalonieu Companns dazu veranlaßt.

den roleii Befehlshaber in Südkataloiiien Gene-

ral Pozas zu sich zu rufen. um mit ihm über die
weitere firtegführung zu verhandeln.

Juden naerwünftht.
Domingo uud Meriko bauten.

bnb. Wie die jiidische »New York Post« aus
Santo Domingo meldet, hat die Dominikanische

kliepublik alle Eiiuoaiiderer mit einer Kopssteuer
von 500 Dollar belegt, unb zwar riirkwirkend für

mehrere Monate. Diese Steuer, so iaiiiiiiert das

Neiv Yorker Judeublatt, wirke sich gegen die jiidi-

scheii Einwanderer aus und bedeutet praktisch eine
,Weigerung, weitere Judenemigranten aus

Detitschland aufziinelmieii.
Bei der iuexikanilchen Regierung liegen rund

10000 Einwanderiingsgesuclie logeiiauuter »Poli-

tischer Flüchtlinge« verschiedener Staatswisse-

hörigkeit vor. Diese politischen Flüchtlinge, unter

denen sich bekanntermaßen in besonders großer

Zahl Juden befinden, find in Meriko nach wie vor
unserwiinscht und ihr-e Einwanderiingsgesiiche

werden dementsprechend nicht bewilligt werben.

38 tsftheufchielier verhaftet.
Säuberiuig des iiiigarischeii Wirtschaftslebens

bnb. Die iiiigarisrhe Deoisenpolizei nahm am
Dienstag 38 jiidische Bürsenuiakler
u nd B a u t i e rs in F)aft, die schwerer Deviseu-
vergehen beschiildigt werben. Es handelt sich hier
um eine griiiidliche Säiiberiiiig des iiugarischen
Wirtschaftslebens von einer üiarafitenfchicht, deren

Mitglieder durch oerbrecherifche Mauipnlatiouen
laufend Devisen in einem bisher noch nicht fest-
stehenden Ausniasz ins Ausland verfchob.

Die Festnahme der Schieber erfolgte in der
Nacht zum Dienstag während einer Razzia, an
ber sich mehr als 40 Detet’tive beteiligten. Die
Baliiteiipolizei arbeitet mit Nachdruck an der
Sichtiing des bei den llJtassenhausdurchsiichungen
beschlagiiahmteiiMaterials, um ein genaues Bild
non dem verbrecherischeii Treiben dieses judisrheii
Schieberkartells zu erhalten. __——7 Flcrlthvhus in Polen.
Schnuihstarrcude jiidisrhc Kultstätten und Geschäfte

Hauptverbreiten

bnb. Viele Städte und Ortschaften, vor altem
in der ijetvodschaft stielee, werben zur Zeit
vom Fleclthphus heiiiigesiicht. »Wie eine beson-
dere iiiiiiisterielle Gesiiiidheitstvnunissiou jetzt fest-
gestellt hat, sind die Haiiptverbreiter der Thbhuss
epideuiie die schiiintiigeii Stinagogeit, jiidisrhe lite-
betshäuser uud Geschäfte Auf Veranlassung der
Kommission tviirdeii in drei kleineren Städteu der
Wojewodschast von den Ortsbehördeii drei Shim-
gogeii, rund -t(l jiidischc lilebetshäuser und min-
destens ebenso viele jiidifche Geschäfte geschlossen.
Ju zahlreichen Fällen ließ die Polizei jiidischeii
Vertäufern die Bärte und das Haupthaar ab-
nehmen. Ju einer Stadt find vier Personen dem
Fleckthphus erlegen·

Die französischen üammerpräfideuten
liche Sißungsperiode 1030 ber
rrurbe am Dienstag eröffnet.
rvurbe

Die ordent-
srauziisischeu Kammer
Zum Kammerpräsident

wieder herriot gewählt. Weiter iviirden
noch fünf Bizepräsidenten gewählt, darunter der kom- iiiunistifche Fraktionsvorsijzende Durlas
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»Jeder unserer Gäste soll sich bei uns glück-
Sorgeii, Aufregung, Streit — alles

Nicht nur der
und den

schlimmen (Erfahrungen, bie er in großen hotels
at —-— bei uns ist er ja sicher —- auch

lich fühlen.
soll ihnen ferngehalten werben.
gute Piet mit seinem Mißtraueii

gemacht h ..
dieses be cheiidene Fräulein Waldmuller . .«

»Feldmeiert« berichtigte Martin.
(Sinn drückte mit dem linken Arm fünf oder

sechs Rehgwichtlii, die sie eben von einer Wand
abgenommen hatte, wie einen stachligen Blumen-
strauß an ihren Busen, während ihre Rechte aus
dem Ausschnitt des Arbeitskleides einen zer-
knitterten Brief zutage förderte, den die Post Bitt

re .
Es war ein Fräulein Mathilde Feldmeier, das
in spitzen, kpinnenbeinigen Schriftzügcn und un-

lichen Redewendungen ergebenst bat,
ihr für einen längeren Aufenthalt ein ganz be-

„Das ift
»Von

Dongern erwartet erstklassige Berpflegusng und
kann es auch für sein vieles Geld. Dies arm-e huhn

Soll sie
nun dafür das gleiche bekommen? Jst das billig?

Morgen gebracht hatte. Martin hatte

geheuer hö

scheidenes Zimmerchen bereitzustellen.
nun eine Schwierigkeit,« überlegte Gina.

aber will natürlich nicht viel zahlen.

Was meinst Du, Martin?“

Der ftaub mit erhobener Axt und studiågte
» ’ll·

wollen es ihr gönnen,“ meinte er großzügig.

»Und außerdem -- fieh Dir nur den Brief ge-

nauer an; schon die Schrift drückt Bescheidenheit

aus. Solche Leute essen ja fast gar nichts!“ Da-
mit manbte er sich wieder sein-er Asvbeit am

die Färbung eines Woslkenschsaittens

Bootssteg zu.

»Du hast recht-

”sauer gerührt. »Wir wollen gut sein.
Martin,“ erwiderte Frau

{ich
Jan-be daß man hier gar nicht antders als gut

A

ein kannt Schau den klaren See an, die blühen:

den Wiesen, die Unberiihrtheit der Berge —- ist
es nicht, als ob es hier weit unb breit nichts
Schlimmes geben iönnte?“

»Au! Zusm Teufel!« schrie in diese-m Aiugens
blick Martin, dem es nicht völlig gelungen war,
feine Aufmerksamkeit von der interessanten Be-
leuchtung ab und der wieder aufgenommenen
.i«)antierung zuzuwenden. Er ließ die Axt fallen
und führte die linke hand, von der Blut tropfte,
zum Mund. Giiia schrie auf. Die Rehgswichtln
polierten zu Boden. „Schnell, laß Diß verbindent
Wie gut, daß ich meine hausaspotheke mitgenom-
men habe!“

Martin mit einer von weißer Berbaiidsgaze
bis zur Unförinigkeit umivuiideiieii hand schied
vorerst als handwerker aus. Da Giiia es nicht
vertrug, Müßige zu sehen, schickte sie ihn zur
Landstraße hinauf, wo er bas Postauto erwarten
und Gutrune und Frieder nebst der dicken Zenzi
in Empfang nehmen sollte, die nicht mehr lange
ausbleiben rannten. Schnell eilte sie dann wie-
der iiach oben unb fpornte das Fannerl, das, sich
mit einer haarnadel am Kopf trotzend, vor
einem Spiegel stand, zu neue-m Eifer an.
»Schfchl« zisch-end lief eben in der Küche die
Suippe über. Sie flog wieder die Treppe hin-
unter, schosb schnell den Topf beiseite und hörte
eben noch das Getute, mit dem der schwere, rot-
braune Postwagen an ber Ecke des Waldes ver-
fchwanb. Richtig kamen auch schon die Erwar-
teten ben Wiesen-weg herunter, und ihr Mutter-
herz schlug höher. Die dicke Senat im schönsten
Soiiiitagsstaat, in der einen Hand eine große
hutschachteh führte an der anderen den sich
widerwillig windenden Frieder. Dahinter schritt
neben Martin und den Arm zärtlich in den des
Vaters gelegt, bie blonbe Gutrune, adrett und
san-ber. Schuldbewußt fuhr Gina über ishr zer-
zaustes haar unb riß sich die schmutzige Schürze
ab, ehe fie hinauseilte, die Kinder mit Kuß und

—

sUsmsanmun zu begrüßen. »Wie geht es
-Augutst?« Fragte sie dann.

„Sehr gut aufgehoben," verficherte bie
Schwester. „Datei Adalbert wird ihn bis zu
den {fetten behalten und hat verfprochen, streng
zu sein. Er läßt übrigens grüßen. Auch Kurt 

 

unb Datei Wklishk ebenfalls. zwei um: ijiiufty ev
hier ist! Nicht wahr, Zenzi?« wandte sie sich
an die treue Dienerin, die gelangiveilt beiseite-
stand und schon anfing, beleidigt asufzusschiiuspfeii.

Gina beeilte sich, Bersäiimtes nachzuholen
und schiittelte ihre biedere Rechte. »Es wird
Jhnen schon gefallen,“ verficherte fie, erweckte
aber nur ein mitleidiges Lächeln. Zusm Gefallen
war für Zenzi schon wirklich gar nichts da: keine
Leut’, keine Kaussläden, kein Kino, nicht einmal ein
rechtschaffenerBauern-hof. Ein Glück, daß eibenherr
Krähuber aus dem Plan erschien, der es im

fJiiteresse späterer Beziehungen für unerläßlich
hielt, der Fräuleiü Köchin seine ergeben-fie Auf-
wartung zu machen. Ein Mann —- wenn auch

 
keiiegauz junger mehr — das ließ die Lage
weniger trostlvs erscheinen. Und Zenzi lächelte
wieder.

Is-

bis ‚waren erst ioeiiige Tage, seit Chinas
schsdptferrscher Geist begannen hatte, das Chaos
zu gefta-Iten, aber schon war man so weit, daß
man auch einmal von seinem Werke verschiiaufen
und fast alles sehr gut finden formte. Besonders
seit Gustruiiens Ankunft zeigten die Dinge eine
merkliche Neigung, sich geordnet aneinander zu
fügen, was set-bist ihre Mutter kopfschüttelnd an-
erkannte. Ohne jede Genialität, aber methodisch
und gewissen-hast, nahm sie Stück für Stück ihrer
Arbeit vor, unb die dicke Zenzi, die bei Ginas
ssprungihaften Anordnungen schon beim Zuhören
außer Atem Baum, fchruppte geduldi hinter ihr
her, glücklich, daß sie ihrerseits ihre IWeisheit an
bas dem-listig zu ihr ausblickende Fannerl weiter-
gehen konnte.

Martin fand, er habe nun lange genug den
.f)ausmeiister, Dekoratesuir unb Möbelpacker ge-
spielt und kramte endlich seine Malgeräte aus.
Er brannte darauf, noch am selbigen Tage ein
gewisses Wiesenstückchen, auf bas besonders reiz-
nolle Abeiidschatteii fielen, im Bilde festzuhalten
Aber kaum hatte er diesen Plan ge aßt, als er
sich schon »in seiner Ausführung gehindert sah.
Unter Pfeisen und Tut-en hoppelte langsam und «allmsählich eintrsocknensden, aber um fo rauheren
vorfichtig ein doppeltbemanntes Motorrad den

,...-—.-—-8-.-·..--.-—-··-

trai, um viaiheres zu erkunden, kam die sonsst so
gesetzte Gutrune schon wie ein Wirbelwind, den
Vater nicht achtend, die Treppe herabgeftürmt.
Er iviißte genug: ber unvermeidliche Kurtt Das
war nun ein-mal nicht anders, wenn man eine
große Tochter im Hause hatte. Aber Kurt kam
nicht alle-in, er hatte ben alten Freund Mohr
mitgebracht, der gleich ihm aufs höchste gespannt
war, das ,,herrliche Land-haus« zu fehen.

· »Ist-über hättet Ihr ja nicht kommen diii·«seiit«
rief Frau Ging, ihre ersten Gäste begrüßend.
»Aber seit gestern hat die Sache ein gewisses An-
fehen. Kommt nur gleich mit, die Führung kann
sofort beginnen,“ unb fie schwenkte ihren statt-
lichen Schlüsselbund.

»Ich bitte um dieses Ziniiiiier,« rief Doktor
Mehr, der neugierig die Speisekasmmer geöffnet
hatte und nun die Vorräte miifterte, die in Ge-
stalt von Päckrhen unb Blechdvsen auf Regalen
standen oder als vielversprerheusde Würste und
schlafen von der Decke hingen.

»Bed-aiiere, wird nicht vermietet«, erwiderte die
Hausfrau lachend, schloß sorgfältig wieder ab und
hing weiter. »Hier unten haben wir noch die
Elltadchenzimnier, dann mein kleines Privat-
kviitor—-—«

„Darauf ist Ging besonders stolz«, erklärte
Martin. »Sie findet, daß es ein so geschästsi
tüchtiges Ansehen gibt.«

„Deiche Du nur”, antwortete sie. »Du wirft
schon noch Respekt vor mir kriegen wenn die Sai-
fort dem Ende angeht unb wir den Erfolg einmal
überblicken können. Aber uiin kommt nach
oben: das Speisezimmer unb die Veranda seht iht
nachher soiviesol« Knorr-end bewegte lich der Felt-
zug rr'berbre enge Treppe. Auf idem dunklen, un-
regelmässig ausladendeii Flur mündeten zahlreiche
Turem In den Zimmerchesu roch es durehivea am
nach frischgeschenertem Holz. See und grüne
Baum-e grufzten durch die weit offenen Fenster, an
denen freundliche, helle Vorhänge wehten.

»Was ist denn das für eine Stüre?" fragte
Mohr und zeigt-e auf eine asbgeschrägte Ecke.

»Ja, deitk’ Dir, hier fehlt der Schlüssel. Es Wiesenpfad herab. Als er auf die Diele hinaus-
kann aber nur eine kleiiie»Krrm-mer sein. Krähnber
iaat. er habe sie mich truher nie offen aefsehen.«



in Schlefien im Morgens-grauen des 15. August den Feind in die
Katzbach geworfen haben.

A votre santö, >mon biiouk
Vous åtes charmant. >mou amiic

Leonore von Dießkau ist eine bewuiidernswerte Wirtin. Ihr
Geist. ihr diplomatischer Takt wäre eine Zier selbst für den stol-
zen hof des Roi soleil gewefen. Unnachahmbar. wie sie in ihrer
lockenden, reifen Schönheit zwischen den einzelnen Gruppen um-
herschwebt, hier mit ein paar jungen Damen von Stande kicheriid
in einem Sofa die neueste Skandalgeschichte über die Vrinzesnn
Amalie durchhechelnd, dort mit gesanimeltein Ernst einen Herrn
von der Akadeniie in ein geistvolles Gespräch verwickelnd, bald
einen schmachtenden jungen Kavalier durch einen heimlichen, rote
Abgründe bloßlegenden Augenblitz in wahnwitziae hoffnungs-
losigkeit taunieln lassend, und eine Minute später einem älteren,
würDevollen Hofbeamten en passant mit zwei Worten eine
witzige, kleine Sottise über seinen Kollegen und Nebenbuhler ins
Ohr flüsternd. Zwischendurch schweift ihr Blick öfter hinuber zu
dem Professor Bernhard Euler, der sich in einer Nitche ruhig
und angeregt mit diesem kleinen Bürgermädchen unterhalt. ..

»Lieber Wackenitz!« Die band der Gräsin Dißkau beruhrt
leicht die Schulter des hofrats.. »Machen Sie mir die Freude
und nehmen Sie sich etwas der kleinen Gans da drüben an.“ _ _

„Die Amour unseres braven Astronomen?« Wackenitzf knetft
die Augen zusammen. »Ich bitte Sie, schönste Gräfin, wie sind
Sie nur auf diese merkwürdige Idee verfallen, Die Mamsell ein-
zuladen?«

„Diplomatie, lieber Wackenitz. Uberwinden Sie Ihr Standes-
bewußtsein und führen Sie die Kleine zum Tanz. Sie verpflich-
ten mich, wenn Sie es tun.” .. »

»Was täte ich nicht für Sie, schöne, wunderschöne Grafint
Ein verstohlener händedruch ein langer Blick —- der hofrat

von Wackenitz schlängelt sich ztt der Nische hinüber und macht, die
hand auf das herz gelegt, feine Reverenz vor Dorothea Peetz

Eine Minute später steht Leonore Dißkau neben Bernhard
Euler. »Sie sind nicht froh, mein Freund?« _ «

»Sollt ich wohl?“ Euler hat sich erhoben und schüttelt finster
den Kopf. »Sie kennen meine Ansicht, anädiaste Gräfin. Ich
sehe keinen Grund zum Feiern. Dieser Sieg bei Liegnitz —- be-
deutet er nicht Zerstörung aller hoffnungem endloie Verlänge-
rung des Gemetzels, vielleicht weiteres jahrelanges Dahinsiechen
unseres armen Bolkes!«

„(Etwas leiser, sil vous plait.“ Leoiiure Dißkau führt den
sinsteren Gelehrten wie unabsichtlich ein weiiia abseits. Das ge-
heimnisvolle Schlangenlächeln spielt um ihren roten Mund. »Ich
sehe nicht so schwarz, mein Freund. Im Vertrauen gesagt: Wir
sind näher am Ziel denn ie.“

»Noch diesem Sieg?“
»Bah, Liegnitzl Der König hat Laudon geworfen. Aber

Bonbon hat sich mit Daun vereinigt und beide halten jetzt den
König von Preußen in Schlesieii fest. Die {Ruhen aber . . .«
Ganz dicht neigt sich das dufteiide Gesicht der schönen Dißkau zu
Bernhard Euler. Ein Flüstern nur noch ihre Stimme. »Wissen
Sie, daß der General Tschernitschew auf Berlin marschiert?«'

»Die Russen!«? „
»Ja, mein Freund. Sie stehen nur zwei Tagemarsche vor

Berlin und warten ntir Darauf, daß der Feldzeugiiieister Lascy
mit seinem Korps zu ihnen stößt, tun in Berlin einzurücken.«

Bernhard Euler atmet tief. »Ein Gerücht. Gräfin!“
»Nein. Gewißheit!«
»Es ist unglaublich. Woher . . . wer saat denn ._. . ?“
Die schöne Dißkau lächelt siegesbewußt. »Berlasten Sie sich

auf meine Information, mein Freund. Es gibt Fäden zwischen
Berlin und Wien, die fein gesponnen sind. Der Feldzeugmeister
Bosch ist ein guter Bekannter von mir.«

Steil gräbt sich eine Furche in Bernhard Eulers hohe Stirn.
„Gräfin! Sie . . . Sie korrespondiereii mit Den biterreichern'?“

»Nun ja, Bester. Warum die fiitstere Miene? Ist der Krieg
nicht zu Ende, wenn die Verbündeten die bauvtstadt Preußens
in ihren händen haben? Ist der Frieden nicht unser gemein-
sames Ziel?« Einschineichelnd, verlockend senken sich die Augen
der Dißkau in die feinen. »Unsere Zeit ist nahe. lieber Freund.
Dresden! Der hof des Kurfürstenl Man wird Ihnen dort einen
Empfang bereiten, Der Ihre kühnsten hoffnungen übertrifft.“

Bernhard Etiler hebt unwillkürlich abwehrend die band. »Sie
irren sich, Gräfin! Gott weiß, daß ich das Ende dieses Krieges
herbeifehne. Ich habe nie damit hinter dem Berge gehalten, daß
ich den Krieg als Wahnwitz, Verbrechen gegen Menschheit, Kultur
und Zivilisation betrachte. Und wenn der König selber vor mir
stände, ich würde es ihm ins Gesicht sagenl Aber deshalb konspi-
riert man doch nicht! Man verhandelt doch nicht mit dem Feind!
Oder glauben Sie, Gräfin, daß die berren Generäle und Mar-
schälle drüben bei den Osterreichern und Rtissen besser und ein-
sichtsvoller sind als der König von Preußen? Dasssie etwa be-  

reit sind, ihre Degen mit der Palme zu vertauschen und den Krieg
zu verdammenl'

>Attention. mon amik Leonore Dißkau hat, unwillkürlich
zur Vorsicht inahnend, ihre band auf Den Arm des Professors
gelegt. denn Bernhard Eulers Stimme ist so laut unD erregt
geworden, daß ein paar in der Nähe sitzende Damen neugierig
die Ohren spitzen. »Ich kenne Sie kaum wieder. Euler! Diese
Erregung! Weil ich einige Informationen . . .«

,,Pardon, Madainel Was Ihnen der bofrat von Wackenitz
oder sonst jemand hier aus den Kaminern und Kanzleien zuträgt
—- nun wohl. Aber Sie stehen in Verbindung mit dem Feind!
Bedauere, da kann ich nicht mit!«

»Aber Bester, Liebster . . . !«

„Glauben Sie denn, mein Fiaß gilt dem König von Preußen,
Gräfin! Er gilt je d e m , der auf Baionette und Kanonen
pocht, den Öfterreichern, Russen und Franzosen genau so gut wie
unserem König, der seinen eigenen Geist verraten hat! Es tut
mir überaus leid, Gräfin, aber das, was Sie mir eben gesagt
haben, trennt uns.“

»Ich verstehe Sie nicht, lieber Euler!"
»Nein«, sagt Bernhard Euler leise unD bitter. „Sie verstehen

das nicht. Es gibt leider nur e i n e hier in Berlin. die mich ver-
steht.«

Unwillkürlich fliegen feine Blicke hinüber zu den im Pas D_e
gavotte tanzenden Paaren und bleiben einen Herzschlag lang fast
zärtlich an Dorotheas zartem Gesicht hängen. Dann verbeugt
er sich höflich. »Ich bitte um Urlaub, gnädigste Gräfin. Die
Nacht ist wie geschaffen zum Beobachteii und es harrt in meinem
Lbservatorium die Arbeit.«

Bewundernswert die Selbstbeherrschung der schönen Dißkau.
Ein Lächeln aus den Lippen, als sei nie eine Meinungsverschies
denheit gewesen, streckt sie dem Professor die band hin. „Au
revoir. man eher. Die hohe Wissenschaft geht natürlich vor. Ich
ordne mich und meine Wünsche gerne Ihrer Arbeit unter. Aber
was die wirklich charmante Demoifelle Peetz betrifft — nicht
wahr,-Bester, Sie lassen mir wenigstens diese reizende junge
Dame noch ein wenig hier! Es wäre Unrecht an ihr, sie jetzt aus
dem Vergnügen reißen zu wollen.“

„Dorothea‘?“ Eulers Augen gehen unschlüssia wieder zu den
Tanzenden hinüber. »Meinen Sie wirklich, Gräfin, daß sie Luft
hat. länger zip bleiben?“

Die schöne Dißkau lacht. »Sie sind von einer Aufrichtigkeit
heute, Liebster, die fast beleidigend für mich und meine kleine
Soiree ift! Natiirlich möchte sie bleiben! Sehen Sie Doch, wie
ihre Wangen glühen, wie fie sich dreht und wiegt im Tanz! Ach,
lieber Euler, ich fürchte, Sie schweben zu sehr in den Sternen
heute abend. Sie vergessen, daß Ihre reizende kleine Freundin
ein Mädchen ist und daß alle jungen Dinger Tanz, Musik, Ge-
plauder und schöne Kleider lieben!“

»Möglich, in der Tat möglich.“ Bernhard Eulers aufflanii
niendes Selbstbewußtsein ist vorbei. Er fühlt sich mit einein
Male wieder unsicher, bedrückt. Gehorsam folgt er der Gräfin
Dißkau, die ihn zu den Tanzenden hiiiiiberführt und dein hofrat
Wackenitz, der mit Dorothea tanzt, einen Wink gibt.

,,Unseren lieben Professor ruft die Arbeit, aber er hat einge-
willigt, liebste Demoiselle Dorothea, daß Sie wenigstens noch eit-
wenig bei mir bleiben und unser Fest verschönern.«

»Sie wollen fort?“ Dorothea, noch ein wenig erhitzt vom
Tanz, sieht Euler fragend an. »Dann will ich natürlich . . . .“

»Oh, nein!" fällt Die Dißkau rasch ein. »Ich gebe nicht zu.
daß meine liebsten Gäste so früh mein haus verlassen! Mein
Fugen wird Sie nachher hinatisbringen nach Charlottenburg,

efte.«
herr von Wackenitz ist nicht umsonst auf glattem Parkett auf-

gewachsen. Er versteht in Leonore Dißkaus Augen zu lesen. »Ich
müßte es als einen Affront ansehen, Demoiselle Dorothea, wenn
Sie mir den versprochenen und von mir so heiß ersehnten Tanz
entziehen wollten! Darf ich tim Ihre entziickende band bitten!“

Dorotheens Augen gehen unschlüssig zwischen Euler und der
Gräsin hin und her. Natürlich möchte sie lieber heimfahren mit
ihm, aber -— ist das nicht allzu unhöflich? Kann man die gnä-
dige Gräsin, die so liebenswürdig ist. derart vor den Kopf stoßen?
Den ganzen Abend schon hat Dorothea Peetz in heimlicher Angst
gezittert, hier in dieser aristokratischen Gesellschaft einen faux pas
zu begehen und Bernhard Euler zu blaniieren.

Euler sieht die Unschliissigkeit in den Augen des Mädchens
und nickt ihr herzlich zu. »Bleiben Sie. liebe Dorothea. Ich
werde in meinem Studio noch wach fein, wenn Sie heimkom-
men.«

»Merci, Monsieur Euler!« herr von Wackenitz verbeugt sich
cheoaleresk vor dem Gelehrten und führt seine Partnerin galant
in die Reihe der Tanzenden zurück

(Fortsetzung folgt.)
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„aneiger tiii zovten am Berge
und ltmgegend“   

üebenftoge
in der Woche vom 8. bis 14. Januar 1939.

10.1.1797. Die Dichterin Annette von Drosteshülshofftauf
hiilshofs bei Münster (Westfalen) geboren (geftor-
ben 1848x

10.1.192& Die Provinz Posen muß an Polen abgetreten
werden.

10. .19'23. Raub des Meiiielgebietes durch Litauen.
11. ‚1923. Widerrechtlicher Einfall der Franzosen und Belgier

1
1

ins Ruhrgebiet.
1.1746. Der Pädagoge heinrich Pestalozzi in Zürich ge-

boren (gestorben 1827). _
12.1.1893. Generalfeldmarschall Herinann Göring in Rosen-

heim (Oberbayern) geboren.
.1. 1893. Neichsleiter Alsred Rosenberg in Reval geboren.
1.1934. Darre wird Reichsbauernführer.
1.1935. Die Saarbevölterung bekennt sich mit 90,8 v.3'). Der

Stimmen zum gemeinsamen deutschen Vaterland.
l4. 1.1930. horst Wessel von Komiiiunisten in seiner Wohnung

überfallen und schwer verletzt.

 

CiiecvnWimentRisniiiii
Roman von Axel Rudolph.

3 umrahmt! verboten)

Nur daß diesmal alles noch düsterer, grauer, hoffnungsloser
ist als vor einem Jahr. Die Mienen der Menschen auf der
Straße sind noch inißmutiger geworden, die Spottreden auf den
König, die Schiiii .fereien unD Jerkmiaden streifen fast die Grenze
der Rebellioii. « ie alten, bleffierten Soldaten und Invaliden
beißen die Zähne zusammen und haben zornrote Gesichter, wenn
sie durch die Menge auf Dem Markt herumgehen. Die Deser-
teure und Galgenvögel, die in ganzen Gruppen vor dem Halle-
schen Tor ankommen, lachen die Stadtmiliz einfach aus, wenn
sie ihnen einen Paß abfordert oder sie gar arretieren will. Die
Werber sind zu häschern geworden, und die Aushebungskom-
mission muß oft genug förmliche haussuchungen abhalten, um
die versteckten, unsicheren Kantoiiisten aufzustöbesrn

Wo sind die Tage hin, Da man in Berlin jubelnd fangt

Und wenn der König Friedrich kommt
unD klopft nur auf die Hosen,
dann läuft die ganze Reichsarmee.
Panduren und Franzosenl

Roßbach unD Leuthenl Wie ferne Sagen sind die Namen ge-
worden. Vater Schwerin tot, Winterfeld tot, Fouque schwer
verwundet, Seydlitz immer noch an seiner Wunde von Kunersi
dors krankend! Drängende Not überalL Es kommen Lebens-
mittel genug herein, von holland, von England. Aber wie soll
man sie erschwingen mit dem minderwertigen Geld. das die
Bankiers in Umlauf bringen, seitdem der König die Münzprös
gung hat privaten Unternehmern überlassen müssenl Leer der
Staatsschatz, die Rekrutierung von Monat zu Monat schwieri-
ger, ausgeleiert, zerborsten die Kanonen, — Feinde ringsum!

Der GrunDaDel in Der Mark grollt und murrt. Seine Söhne
stehen im Felde, die Dörfer sind leer, es fehlt ar Arbeitskräften,
an Pferden, an Dafer, an allem. Der Bürger murrt über die
drückenden Steuern, Die Ausschreibungen. den stilliegenden han-
del, das schlechte Geld. Aus toten Fenstern schaut das Schloß
hinab auf die große Freiheit, ein Steinkasten ohne Seele. Die
Minister und Beamten, die dort eins und ausgehen, gleichen
Eotengräbern. hinter der geheimnisvollen Wichtigkeit ihrer ver-  

schlossenen Gesichter steht mit jeder Woche, die dahingeht, stärker
und schwerer die Sorge. Nicht verstummen wollen die Gerüchte,
daß der letzte hilfsanker zu brechen droht. England will den
Subsidienvertrag nicht erneuern, der bisher notdürftig noch die
Armee schlngkräftig erhalten hat. Was Dann?

Frieden, König Friedrich! Frieden mit der Kaiserin, mit
Frankreich. mit den Rusjenl Du kannst es mit (Ehren!

Es ist keine rechte Lust mehr in den Pfönderspielen, mit
denen sich das junge Volk im Garten von Taronis Tabagie drau-
ßen am hofjäger divertiert. Die Alten hocken drinnen im Lokal
bei ihren Pfeifen und stecken flüsternd, sorgenschwer die Köpfe
zusammen, die Mütter seufzen bei jedem harten Kringel, den sie
in den Kaffee stippen, und die Bedrücktheit greift selbst über auf
die immer hoffnungsselige Jugend im Garten.

»Wir wollen ein wenig den Schafgraben entlangwandern,
liebe Dorothea, wenn es Dir recht ift.“ Bernhard Euler bietet
galant seiner jungen Begleiterin den Arm. hinter ihnen schlen-
dert, lang und hager, Fritz Peetz und grinst jedesmal verlegen,
wenn Die Schwester sich umdreht und ihm einen besorgten, liebe-
vollen Blick zuwirft. Ist ihm ganz recht, daß man den Kasfees
garten verläßt. Bei Taroni verkehrt nur das bessere Bürgertum
und der Grenadier in seiner schädigen Montur würde kaum Ein-
laß gefunden haben, wenn er nicht in der Begleitung eines so
angesehenen Herrn wie des Professors Euler gewesen wäre.
Aber trotzdem — das Spießrutenlausen zwischen den erstaunten
und iiiißbilligenden Blicken der ehrsamen Kaufleute, Referen-
darii und Aktuarii ist nicht nach Fritzens Geschmack. Freilich,
das Spazieren mit dem Professor und der Dorte ist auch nicht
sehr angenehm. Die beiDen sprechen dauernd gelehrtes Zeug,
bei dem Fritz Peetz nicht mitkann.

»Ick werd mir deswegen kein neues Maul kaufen«, denkt der
Grenadier und pfeift sich leise eins, während sie unter den grü-
nen Bäumen dahinwandeln.

»Guten Tag. Herr Professorl«
»Mein Kompliment, Mcidemoiselle!«
Donnerwetter, ist das Mädel appetitlich! Fritz Peetz reißt

die Augen auf und betrachtet mit herzhafter Neugier die junge
Dame, die, ihnen entgegenkommend, Halt gemacht und den Pro-
fessor begrüßt hat. Ein rundes, liebliches Gesicht mit einem
neckischen Wangengrübchen, eine subtile, reifenumrauschte Ge-
stalt, eine frohe, klingende Stimme. Man hört so wenig frohe
Stimmen in dieser Seit.

»Und das, Mademoiselle Louise, ist der Bruders«
Fritz Peetz reißt die Augen noch weiter auf; denn das Fräu-

lein, von Euler aufmerksam gemacht, schwebt wahr unD wahr-
haftig auf ihn zu und reicht ihm die Hand.

»Oh! Er ist blessiert, Monsieur Peetz?«
»Bei Kunersdorf«, lacht der Professor, da der lange Fritz

wie aufs Maul geschlagen vor der duftigen Offenbarung steht.
»Er kam mit dem General Seydlitz zusammen nach Berlin.«

»Mit General Seydlitz?« Die junge Dame zappelt förmlich
vor Aufregung. »Das muß Er mir erzählen, Monsieur. Lassen
Sie sich meine Begleitung ein wenig gefallen, Herr Professor,
oder störe ich?«

Sie wanDern Iangfam zu viert Den Schafgraben entlang.
Voran Bernhard Euler und Dorothea, ein halbes Dutzend
Schritte hinter ihnen die junge Dame mit dem langen Fritz.

Wie sie fragen kannl Wie lieb und natürlich sie ist! Fritz
taut allmählich auf und wirft die hübschen Redensarten, die er
notdürftig ztisanimengeftochert hat, über Bord, erzählt seine
Kriegserlebnisse, wie ihm der Schnabel gewachsen ist. Das Kleid
der jungen Dame nötigt ihm zwar eine scheue hochachtung ab,
aber — da sie Gefallen daran findet, mit einem einfachen Sol-
daten zu plaudern, mtiß sie ja wohl doch ein Bürgerkind sein.
Sind manche Leute unerwartet zu Gelde gekommen in diesen
tollen Seiten.



Der Sommernachmittag ist warm und schön. Die Linden und
Buchen duften. So recht ein Tag, der junge Herzen rascher
schlagen macht. Fritz Peetz ist wie berauscht von dem Duft, der
von seiner Nachbarin ausgeht. Die Jugend geht mit ihm Durch.
Er beginnt zu scharmuzieren und zu komplimentieren, daß die
junge Dame laut und herzlich auflacht.

»Er hätte Husar werden sollen, Monsieur!«
-»Was die Husaren können, det können die vom {Regiment

Nammin schon lange“, grinst Fritz vergnügt. »Wie wär’s mit
uns beiden, Mamsell?«

Wieder ein Lachen, so hell und herzlich, daß die beiden Vor-
angehenden verwundert den Kopf wenden. Man ist am Spree-
user angekommen und die junge Dame reicht dem Grenadier
noch einmal die Hand. »Ich muß mich hier verabschieden, Mon-
sieur. Nehm Er Dank für seine interessante Erzählung.«

»Gern geschehen, MamselL« Der lange Fritz hält die Hand,
die unruhig in der seinen zuckt, fest und blickt tief in die freund-
lichen Augen. »Wenn ick zu Diensten sein kann, steh ick jern zur
Verfügung. Wie wär's denn mit einem Wiedersehen? Zum
Exempel morgen nachmittag an den Linden? Zeit höti’ ick ja.«

Lustig blitzen die Mädchenaugen ihn an. »Auch Lust?«
»Na, und ob!“
»Gut, Monsieur! Um vier Uhr denn am großen Earree. Er-

zähl« Er mir dann mehr vom General Seydlitzt«
»Ob ick ihr nun grade von Seydlitzen erzählen werbe?“ denkt

Fritz und macht ein pfiffiges Gesicht, während die junge Dame
sich lebhaft von Euler und Dorothea verabschiedet und davon-
tänzelt. Sein durch die lange Krankheit etwas blasses Gesicht
hat sich getötet und sein Gang sich unwillkürlich gestrafft.

»Wer war denn eigentlich die artige Mamsell?«
»Demoiselle Louise Gotzkowsky, die Tochter des Kaufmanns

Gotzkowsky in der Leipziger Straße«, erläutert Professor Euler.
»Was hat Er denn der Demoiselle so Lustiges expliziert, Fritz?«

»Ach, man so allerhand.« Der lange Fritz macht plötzlich
wieder ein Schattengesicht, just so sauer, als habe er in eine
wiebel gebissen. Den Kaufmann Gotzkowsky, der das prächtige

» alais in der Leipziger Straße bewohnt, kennt jedes Berliner
Kind. Das ist doch der Begründer der Porzellan-Manufaktur,
ein schwerreicher Mann! Und das war also seine Tochter?

»Sie hat mich zum Besten gehabt«, denkt Fritz ärgerlich, »und
ich hab mich da schön blamabel benommen. Sie wird natürlich
nicht kommen. SchaDe!“

 

— Noch eine Begegnung gibt es auf diesem Sonntagspaziers
gang: an der Qrangenbrücke ist es, wo Professor Euler plötzlich
tief den Hut zieht vor einer eleganten Equipage, die, einen klei-
nen Mohren neben dem livrierten Kutscher auf dem Bock, lang-
sam vorüberrollt, so langsam, als wolle die Insassin allen Ber-
linern Zeit lassen, sie in ihrem Glanz zu bewundern.

»Mein lieber Euler!“ Die Gräfin Dißkau gibt ihrem Kutscher
den Befehl, anzuhalten, und winkt lebhaft. Ihre Hand saugt sich
geradezu fest an der des Professors, der, zeremoniell grüßend,
an den Schlag tritt, aber ihre Augen gehen neugierig über ihn
hinweg zu Dor‘othea,’ Die errötend neben ihrem Bruder auf dein
Bürgersteig stehengeblieben ist.

»Das ist sie also, nicht wahr? Ihre Mamsell Dorothea, von
der Sie mir so schwärmeris berichteten? Charmante Figur,
liebster Freund. Man darf I nen Glück wünschen.«

Bernhard Euler, der Weltfremde, lächelt verständnislos.
»Manisell Dorotheas Schönheit liegt in ihrer Seele, gnädigste
Gräfin. Ihre Güte und ihr natürliches Verständnis Be-
fehlen Sie, daß ich Ihnen die Mamsell norftelle‘?“

- »Nein, danke . . . oder ia.“ Ein neuer Gedanke durchfährt die
schöne Dißkau. »Hier auf der Promenade ist kein richtiger Ort,
lieber Freund, aber schicken Sie mir die Mamsell doch einmal.
Les amis de mes amis sont mes amis. Ich möchte gern einmal
mit ihr plaudern. Morgen nachmittag zur Schokolade, Bester!«

Dorothea Peetz errötet noch tiefer, als Bernhard Euler ihr
die Einladung der Gräfin Dißkau übermittelt. Der lange Fritz
aber schüttelt bedenklich den Kopf, als er am Tor von der
Schwester und ihrem Professor Urlaub genommen hat.

»Ein Gelehrter, der bei Ministern und Exzellenzen ein- und
ausgeht, ’ne richtige Gräfin unD‘ Die Tochter vom reichen Entz-
kowsky — die Jesellschaft wird mich allmählich zu vornehm. Ick
werd nächsten Sonntag man lieber wieder mit Battern in'n
Stelzenkrug iehen!“ V

Ist das nun Schikane und Veralberung, oder . . . . ? Da
kommt sie wirklich! Fritz Peetz, der trotz seiner Absicht, es nicht
zu tun, nach dem Mittagessen die Linden entlang aebummelt
ist, starrt wie angewurzelt auf Die Mamsell Louise Gotzkowsky,
die da vom Tempelbof-Türinchen her über das große Earee
kommt-  

-ne Frechheit ist dasl Sie will mir natürlich auf’n Arm
nehmen!“ ärgert sich Fritz und macht rechtsum Kehrt.

»Monsieur Peetzi« Nun muß er doch stehen bleiben und
parieren. Aber das Gesicht, mit dem er die ausgestreckte Hand
des Mädchens nimmt, ist so bärbeißig, daß Louise Gotzkowsky
ihn baß erstaunt ansieht. „Schlechte Neuigkeiten, Musjö? Oder
hat Er Schmerzen in feinem Arm?«

Die Frage klingt so ehrlich teilnehmend, daß Fritz wieder
völlig konfus wird. Also veralbern will sie ihn nicht? Aber Potz
Henker, was will sie denn? Warum ist sie gekommen? Fritz
Peetz hält sich durchaus für einen ansehnlichen Burschen, der bei
jedwedem Mädel Furore machen kann, aber daß die Tochter des
reichen Gotzkowsky sich auf Anhieb in ihn verlieben, oder auch
nur an seiner Gesellschaft wirklich Gefallen haben sollte, — nee,
soweit reicht Fritz Peetzens Größenwahn nicht.

Indessen —- Tatsachen sind Tatsachen. Und eine Tatsache ist
es, daß er jetzt eben mit Demoiselle Louise Gotzkowsky unter den
Linden promeniert, nicht drei Schritte hinter ihr als ihr Be-
dienter oder Angestellter-, sondern Seite an Seite wie ein Kava-
lier. Tolle Zeiten, tolle Seiten! Berlin, wie haste dir verändert
in diesen Jahren! Vatern muß zu Hause Brei und Suppen
kochen, weil Muttern schon Fünfe früh hinaus muß zum Stra-
lauer Tor, wo die Hausfrauen jeden Morgen die Gemüsebauern
abfangen und um ein bißchen Lebensmittel katzbalgen. Herrn
Hieronymus Glentsch, den reichen Italienwaren ändler aus der
Scharrngasse, der früher mit zwei Schimmeln Ifuhr, haben Die
Bettelvögte in Obhut genommen. Und die Tochter des groß-
machtigen Gotzkowsky aus der Leipziger geht also mit einein
popeligen Grenadier unter den Linden spazieren!

Fritz Peetz bemüht sich, der Situation gewachsen zu bleiben,
indem er zunächst einmal die Demoiselle höflich bittet, seine
gestrigen Reden zu exküsieren, alldieweilen es ihm an Kenntnis
der Personalia gemangelt habe, und indem er weiterhin sein
Berliner Maulwerk an die Kandare nimmt und sich möglichst
gewunden und gebildet ausdrückt. Das geht genau so lange, bis
ouise Gotzkowsky ihn ungeduldig unterbricht. ’
»Geftern gefiel Er mir bedeutend besser, Monsieur Peetz. Da

war Marks in feiner Rede. Tut Er eigentlich wieder Dienst bei
seinem Regiment?«

„Elke, noch nicht.« Der lange Fritz fällt unversehens wieder
in sein geliebtes Berlinisch; denn von Krieg und Soldaten kann
man nicht anders als deutlich reden. »Groß nütz bin ick ja nich
mehr mit der lahmen Pfote, Mamsell, aber, weeß flott, ick machte
mir am liebsten uff die Socken und jing wieder zur Armee. Hab
kürzlich mal fo’n bißken reingerochen in die Kommandantens
straße, wo die vom Regiment Rammin kaserniert sind. Lauter
Jammerlappen und Geknuffte, die beim ersten Schuß Defer-
tieren! Ick schäm mir ordentlich, daß ick dieselbe Montur auf
Dem Leibe trage wie die, so jetzt in der Kaserne hausen.«

„hat Er den General Seydlitz seither wieder gefehen?“
Fritz schüttelt den Kopf. »Mit Jenerals verkehr ick nich,

Mamsell Louise.«
»Aber, daß Er Ihn mitgenommen hat damals, als Er

blessiert und bewußtlos war bei Kunersdorf, das ist doch schän!«
»Nu, ooch! Det war im Felde, Mamsell. Ick hätt’ ihn ooch

mitjenominen, wenn't umjekehrt jewesen wär.«
Fritz Peetz macht plötzlich ein sehr pfiffiges Gesicht. Er glaubt

den Grund erraten zu haben, warum Louise Gotzkowsky hier
mit ihm promeniert, und ist ganz stolz auf feine Entdeckung. Die
Mamsell fragt so viel nach dem General Seydlitz. Wahrscheinlich
hat sie ihn mal gesehen und sich in den stattlichen Kürassier ver-
liebt. Fritz beschließt, ihr den Gefallen zu tun, und beginnt aus-
fuhrlich alles zu erzählen, was er über den General weiß. Liigt
ach ein bißchen dazu, wo seine Kenntnisse nicht ausreichen
wo en.

Liest Louise Gotzkowsky seine Gedanken? Fühlt sie, warum
er so lange und so eifrig bei dein Sieger von Nußbach nerweilt?
Sie geht, ihren Pompadour mit Anstand tragend, neben dem
langen Grenadier her und hat ein ganz leises, belustigtes Lächeln
auf den Lippen.

»Das meiste weiß ich wohl«, sagt fie, als Fritz notgedrungen
eine Pause machen muß, da ihm der Seydlitz-Stoff ausgeht.
»Ich habe den Freiherrn von Seydlitz Anno Zweiundfünfzig
kennen gelernt bei einem Ball im Englischen Haus, als Vater
mich zum ersten Mal in die Gesellschaft einführte. Ich war da-
mals noch ein Kind von fünfzehn Jahren.«

»Anno Zweiundfünfzig?« Fritz rechnet angestrengt. »Sap-
perlot, Mamselli Da wär sie ja jetzt — richtig, da wär sie wirk-
lich dreiundzwanzig! Genau so alt wie ich!“

„thern bin ich dreiundzwanzig geworben.“

»Ist det meeglich!“ In dem erstaunten Blick des langen Fritz
lie t ein aufrichtigeres und besseres Kompliment als in den zier-
li sten Phrasen. Louise Gotzkowsky schlägt leicht errötend vor
diesem Blick die Augen nieder und nimmt hastig das Thema

wieder auf. »Ja, und ein Jahr später war Herr von Seydlitz
sogar in unserem Hause. Er verhandelte mit Vater wegen des
Ankaufs eines wunderschönen Fuchses, den mein Vater von
einem englischen Geschäftsfreund erworben hatte.“

»Tja, warum läßt sie sich dann von mir erzählen, Mainsell.«
Fritz zieht ein langes Gesicht. »Wenn sie den General persönlich
kennt, dann ...“

»Ich denke, Er als Soldat muß ihn noch besser kennen.«
»Hum, ja.« Fritz schneidet eine Grimasse. »So intim fteh'

ick mir ja nun nicht mit die Exzellenzen, Mamsell. Das ist doch
fo! Unsereins marschiert und manövriert in Reih und Glied
und manchmal sieht man ja ooch die Jenerals vorbeitrabeir.
Aber kennen, —- nee, kennen tut man sie ebensowenig wie all
die anderen Kameraden, die links und rechts in den Batailloiis
und Schwadrons marschieren.«

»Aber es sind eben doch Kameraden, nicht wahr! Der
General wie all die anderen in den Bataillonsl Und wenn es
hart auf hart geht, fragt man nicht lange, ob man sich kennt,
sondern weiß eben, daß man K a m e r a d ift.“

»Potz Mohren und Türkenpackl« Fritz Peetz bleibt plötzlich
tehen und stemmt seine langen Grenadierbeine gegen das
flaster. Sein Gesicht sieht einen Augenblick fast verklärt aus.

»Wo hat sie das gelernt, Mamsell? Sie redet ja wie ein Gre-
naDier!“ '

Louise Gotzkowsky lacht und sieht herzlich zu dem Langen auf.
»Ich sehe, wir beide verstehen uns, Monsieur-. Wird auch höchste
Zeit, daß Kaufmannskinder und Soldaten dieselbe Sprache
reden, ja, das ganze Volk in Preußen!«

»Hum. Der Herr Professor Euler ...“
- »Ist ein guter Mensch«, fällt Louise Gotzkowsky ein, „er

leidet mit jedem anderen, der leidet. Aber wer gewohnt ist,
seine Gedanken im Weltall spazieren zu führen und sich mit
Sternen und Planeten zu duzen, der übersieht gar leicht, was
uns auf Der Erde not tut.“

»Meine Schwester Dorothea schwärmt mehr für ihn als für
unseren Herrn Jesus.«

»Mamsell Dorothea liebt den Professor?« Louise Gotzkowsky
lacht herzlich über das verblüffte Gesicht ihres Begleiter-s. »Nun
ja, Monsieuri Wenn wir Mädchen zu schwärmen beginnen,
Dann ist das Herz meist mehr im Spiele als der Verstand.«

»Ich will nicht hoffen, daß Dorte ...“
»Warum nicht, Monsieur Peetz? Herr Euler ist ein honetter

Mann. Er kann ihm seine Schwester ruhig anvertrauen.“

»Er tut allerdings viel für Dorte«, bestätigt Fritz nachdenk-
lieh. »Fast ein wenig zu viel, will mir scheinen. Ist sonst nicht
üblich in Berlin, daß ein gnädiger Herr seine Haushälterin
Sonntags ausführt und den langen Lulatsch von Bruder in
seiner zerschlissenen Montur noch obendrein in Kauf nimmt.
Auch hat er der Dorte sogar eine Einladung zu Ihro Gnaden
der Gräfin Dißkau vermittelt.«

»Nun, das ...“ Louise Gotzkowskys Antlitz überzieht ein
Schatten. »Nehm (it’s mir nicht übel, Monsieur Peetz, wenn ich
Ihm einen freundschaftlichen Rat gebe. Herr Euler ist, wie ge-
sagt, ein Ehrenmann, viel zu gut eigentlich für diese Welt. Was
aber die Gräfin Dißkau anbelangt, so gefällt sie mir ganz und
gar nicht. Sie und ihr Zirkel ist kein Umgang für die Mamsell
Schwester.«

»Aber sie hat selbst den Wunsch ausgesprochen, Dorothea
kennen zu lernen.“

»Vielleicht dem Professor zuliebe.« Louise rümpft das Näss
chen. »Jedenfalls hat sie eine bestimmte Absicht damit. Die Grä-
fin Dißkau ist eine intrigante Person und viel zu stolz, um sich
wirklich für ein Berliner Bürgermädchen zu intereffieren.“

»Hallo! Da gibt's was!“ Fritz Peetz macht plötzlich so lange
Schritte, daß Louise Gotzkowsky kaum nebenhertrip eln kann.
Da vorne in der Kastanienplantage, vor dem Korsika chen Gast-
gaus, ist ein Rennen und Zusammenlaufen. Rockschöße flattern,
öpfe baumeln heftig. Und plötzlich fliegen da vorne Hüte und

Mützen hoch in Die uft. Hände und Stöcke suchteln begeistert
über den Köpfen der zusammengeströmten Menge.

»Vivat Fridericusl« »Viktoria!«
Fritz Peetz hasckfyt einen vorüberlaufenden Bürgersmann am

Arm und hält ihn est. »Was gibts, Musjä?«
»Liegnitz!« schnauft der Mann mit rotem Gesicht. »Der König

hat eine Bataille geliefert und die Osterreicher bei Liegnitz aufs
Haupt geschlagen! Vivat Fridericusl«

Es ist wirklich wahr. Die ganze Straße hinunter bis zum
Lustgarten pflanzt sich das Freudengeschrei fort. Bürger um-
armen einanDer. In den Equipagen, die über den Opernplatz
rollen, stehen Damen aufrecht und winken mit ihren Spitzen-
taschentüchern. Ein offener königlicher Kutschwagen jagt in der
Richtung auf das Schloß vorbei. Irgendein General oder Mi-
nister darin, von anschwellendem Jubel begrüßt. Trommelwir-
'Iel von der Schloßireibeit ber. Die Wache tritt ins Gewehr.  

Immer neue Menschenscharen strömen zusammen, setzen sich
gegen das Schloß in Bewegung. Fritz Peetz und Louise Gotzs
kowsky lassen sich mitreißen dorthin.
. Vivatrufe, Freudengejchrei. Ein Adjutant oder Hofbeamtei
ist da oben auf dem Balkon erschienen und spricht etwas in die
Menge hinab. Man kann ihn hier hinten nicht verstehen, aber
die Worte werden weitergegeben, wie eine Welle über die Köpfe
hmweggetragen, bis fie gegen Die Häusermauern branden und
im Echo zuruckrollen. Es ist wahr! Ein Sieg! Endlich ein Siegl
Der Kurier ist soeben eingetroffen! Der König hat befohlen, Die
Glocken lauten zu lassen und Viktoria zu schießeni

»Na nu, alsoi« Fritz Peetz drückt heftig den Mädchenarm,
der sich unter den seinen gehakt hat. »Nu wirD's wohl 'n Ende
haben mit der Misepetrigkeit. Wenn ick bloß wüßte, ob Regi-
ment Rammin dabeijewesen ift!“

Liegnitzl Liegnitzl Sieg! Rot die Gesichter-, blank die Augen
ringsum. Endlich ein Sieg nach all den Trauerbotschaften des
letzten Jahres! Noch weiß man nichts Genaues. weiß nicht, ob
es ein großer oder kleiner Sieg ift, aber —- es ist ein Sieg. Die
Hoffnung reckt sich riesengroß empor und überstrahlt die dunklen
Sorgen und Schatten. Vielleicht ist dieser Sieg das Ende — Der
Friedeni Ist ein gewaltiger Unterschied zwischen dem Geiste des
Mannes, der da draußen in Schlesien verbissen mit einer Welt
von Feinden ringt und den Gehirnchen der Bürgersleute und
Handwerker hier, aber irgendwie erfassen all diese Menschen und
Menschlein in diesem Augenblick instinktiv das Wollen des Kö-
nigs. Er hat nicht nachgeben wollen vor den Feinden, hat sich
nicht ergeben wollen nach Kunersdorf und Maren und Dresdenl
Hat weitergekämpft und die Zähne zusammengebissen, um die
Feinde nicht über Preußen triumphieren zu lassen. Jetzt ist’s
anders! Liegnitz! Ein Sieg! Kunersdorf ist wett gemachtl
Jetzt, jetzt ka n n der König Frieden machen!“

»Vivat hoch!“ — „Sieg und Frieden!« »Frieden!« Horch,
die Glocken läuten! Vom Dom, von Petri und Nicolai. von der
Gertruden- und Parochiialkirchet Und jetzt beginnen sie auch
drüben im Lustgarten zu schießen. Victorial Trommelwirbel
und Kanonenschläge! Die Menge strömt von der Schloßfreiheit
hinüber zum Lustgarten, um die Kanoniers schießen zu seh-en.

Da zuckt es plötzlich rot auf da vorne über den Köpfen. Ein
Donnerschlag zerreißt die Luft. Ein wilder Massenschreil Eiiens
stücke sausen durch die Luft. Irgendwo schlägt etwas schwer und
dumpf mitten in die Menge. Panikl Wilde Fluchtl

Fritz Peetz und seine Begleiterin sind ein gutes Stück mitge-
rissen worden, bevor es dem Grenadier gelingt. sich mit ein Paar
kräftigen Fußtritten Raum zu schaffen und die halb ohnmächtige
Louise aus dem Gewühl zu ziehen. Hochatmend. mit zerdrückten
Kleidern stehen sie in eine Haustür gedrängt und lassen die wilde
Flucht vorüberbrausen.

Wie ein Schlachtfeld sieht der Platz vor dem Lustgarten aus.
Verlorene Hüte und Mützen, Pompadours und Stöcke. Ein Paar
beherzte Männer helfen einem verletzten Bürger fort. Drüben,
am Eingang des Lustgartens, rennen und laufen Die jungen
Kanoniers durcheinander. Drei oder vier Soldaten liegen blutig
und zerrissen neben dem zerplatzteii Geschütz.

Louise Gotzkowsky zittert an allen Gliedern und schmiegt sich
schutzsuchend an ihren Begleiter.

»Ein böses Omen, Fritz sBeeti!“
»Ach wat denn noch! Eine von den Kanonen ist geplant!“

sagt der Grenadier sachlich und blickt angestrengt zu den Kano-
nieren hinüber, die unter Dem Befehl eines Ofsiziers begonnen
haben, die Toten und Blessierten fortzutragen. ..Det kommt da-
von, wenn man grüne Jungens mit ausgeleierten Kanons han-
tieren läßt! Na, besser die schlechten Kanoniers und die ausge-
leierten Geschiitze sind hier als draußen beim Königi«

VI.

Berlin feiert Den Sieg von Liegnitz. Auch im Palais der
Gräfin Dißkau strahlen die Kerzen in den Lüstres. Eine erlesene
Gesellschaft, die sich in den Salons versammelt hat. Schaukelnde
Neifenröcke, Spitzen — Schaumgewoge, blitzende Edelsteine, gold-
gestickte Schoßröcke, Stehröcke aus weißem und rosa Atlas, Or-
den und Ketten, kunstvoll frisierte Perücken, steifgedrehte Zöpfe.
Es fehlen die Uniformen des Militärs, aber- Dafür sieht man um
fo mehr Hofbeamte, Refugies von Adel, Gelehrte und Künstler.
Das Haus der Gräfin Dißkau ist ein schöngeistiges Haus par
excellence. Der schwere preußische Reiterstiesel und der rasselnde
Schleppsäbel würde nur stören in dieser Assemblee. über der ein
zarter Hauch liegt von französischen Odeurs und glatt dahin-
hüpfendem, kokett girrendem Esprit de Versgilles.

Leise, diskret klingen die Ehampagnerkelche aneinander.
»Auf den Sieg von Liegnitzl« Die Herren und Damen lächeln
sich in die Augen, aber sie denken an ganz andere. viel aimahlere
Dinge Dabei, als an Die Grenadiere iind Füsiliere. die da draußen



Latein und provinziellen
Zobten am Qlerge, 11. Januar l939·

DieAufgabeZobtensiinNahinendergesamt-
schlesischen Kulturivoche im Februar 1939.

Wer am ocrgaiigeiieii Sonntag nachitiittags
am Rundfunk der Uebertragnng der tief-
schiirfcndeii Rede Konrad Heiileiiis in Znaim
(Südinähreu) lauschte, in dem ivird mit Er-
griffeiiheii die frohe und stolze Erkenntnis
erwacht sein, welch tiiiaiissprechliche Bluts-
lträste der inneren Artverbundeiiheit seit
Jahrhunderten von unserer schlesiseheii Heimat
zu den Brüdern und Schwestern jenseits der
Sudeteii und von ihnen zu uns nachzuweisen
sind, und wie gerade diese Bolksverbiindcii-
heit ihnen den Glauben an das Großdeutsche
Reich und an den Führer Adolf Hitler trotz
aller Verfolgung und Eiitkerkeriiiig bewahrt
hat und sie zum Aiishalieii bis zur Befreiung
allein fähig machte. Dieser gemeinsame
Stroiiikreis deutscher Bluiszugehärigkeit hat
eine gemeinsame deutsche Kiilttir im Laufe
der Jahrhunderte geschaffen titid gestaltet,
die trotz Ableiigming von Slaweii und
Tschecheii Städte-i und Dörferii das deutsche
Gesicht bis heute bewahrt hat. Dies Latid
war seit Jahrhunderten deutsch, und feine
Bewohner blieben deutsch nnd schöpften in
den Jahren der furchtbaren Bedräiignis aits
Blut und Boden die uiibezwiiigbare Kraft
und die ftahlharte Bewährung. Da ist es
nicht wtiiider zu nehmen, wenn man den
großen Gedanken zur Wirklichkeit kommen
läßt, das gesamte deutsche Vaterland auf
biefe großen Ktilttiriveric des großfchlefifeheii
Raumes, d. h. des Raumes, der hiiiiiber
auch über die bisherigen Grenzen geht, itiid
der alle zugleich verbindet, hinzuweisen.
Konrad Heiileiii sagte ja auch am vergangenen
Sonntag, daß starkes und echtes Volkstiiui
gerade dort am reinsten erhalten geblieben ist, wo
man im täglichen harten Kainps um sein Fort-
bestehen eintreten mußte. Wie viel Dank sind
wir da in unserem fehlesifchen Hciiiuiilaiid
all den siideteiidetitfchen Kämpfern schuldigl
Sie hielten die große Welle der Verflaioiiiig
unseres Gaiies an ihren Grenzen von iitis
ab. So wird die Gaukiiltiirivoche des gesamt-
schlefifeheii Raumes vom 1.2. — |9. Februar
einmal ein großes Bekeiiiiiiiis unserer Bluts-
verbundenheit zu all den deutschen Brüdern
und Schwestern und zum andern aber auch
die Abstattiiiig eines tiefen und aufrichtigen
Dankes für sie sein, daf; sie den so schweren
Volkstumskampf von uns fertigehalteii haben.
Sollte da unser so schönes Städtchen abseits
ftehen? Der Auftrag iviirde utis nun von
Breslau gegeben, auch hier im Rahmen
dieser Kultiirwoche eine größere Veranstaltung
als Ausdruck der hier gegebenen Kräfte
gemeinsamer Gestaltung aufziizieheu. Als
Tag dafür ist Sonntag, der 19. Februar, in
Aussicht genommen. Jn gemeinsamer
Besprechiiiig ist der Entwurf des Haupt-
stetlenleiters für Kultur, sfig. Reiiiing, gebilligt
und ihm von allen Seiten vollste Unter-
ftüiziin zugesagt worden. Eiii Orchester mit
über 0 Herren aus Breslau ist von ihm
dafür schon verpflichtet worden. Es wird
die mifagbar schöne b-moll-sinsonie(Die Un-
vollendeie) von Franz Schubert ——- feinen
Vorfahren iiach ein Sudetendeutscher —,
daiiti das g-moll-Konzert für großes Orchester
und Solovioline von Max Bruch, der jahre-
lang in Breslau wirkte, außerdem das Konzert  

in l-moll für Klavier und großes Orchester
von Carl Maria von Weber, der schon mit
18 Jahren Kapellmeifter am Breslaiier
Stadiiheatcr war, zum Vortrag bringen.
Sotisien für diese beiden letztgenannten Werke
fiiid die SJJiolinvirtnofin Frau Herta Matzkes
Schreiter aus Breslau, die durch ihre großen
Konzerte im Jus- iiiid Ausland und auch
im Rniidfimk riihiiilichst bekannt ist, itnd
unser heimischer Künstler Walter Sendler,
die fich freudig in den Dienst der hohen und
edlen Aufgabe stellen wollen. Nuti soll aber
die Zobtener Bevölkerung nicht tiiir als Zu-
hörer für diese so groß geplante Beraiisialtiing
geiooiiiieti werden, sondern die Festfolge ist
zugleich so gedacht, daß sich aus den Kreisen der
Chöre nnd der mufilliebenden uiid sbeflisfenen
Eiiiivohiiersehast ein Chor der tsiemeinschaft
bildet, der zu dem großen Orchester zwei Werke
lebender Tondichter zur Ausführung bringt. Jii
Aussicht genommen ist die herrliche Katitate
von Heinrich Spitta für Chor und Orchester
»Wenn die Häiiuner schweigen, Kamerad,
komm mit!" und das tief zu Herzen gehende
Werk von Carl Schäfer ,,Deiitsches Land« —-
,,Schus nicht Gott das Heer der Sternel«
Gewiß eine große und schöne Aufgabe für
eine gemeinsame Gestaltung. Nun liegt es
daran, wie weit sieh Kräfte zu dieser gemein-
famen Aufgabe in Zobten finden werden, die
vielleicht trotz mancher Bedenken und Bor-
behalte die innere Veriniiideiiheii doch dadurch
zum Ausdruck zu bringen bereit find. Das
wäre für Zobten ein schöner und fichtbarer
Beweis wahrer Bolksgeineitischaft.Für nächsten
Freitag, den 13. 1., abends 8U", Uhr bitten
wir alle diejenigen unserer Stadt, die sich
für die obeiigenaiiute Aufgabe zur Verfügung
stellen, zur ersten Besprechiing und Probe
iti die evangelische Schule.

Wir find von der Musiksreiidigkeit weiter
Kreise unserer Stadt so sehr überzeugt, daß
wir fest glauben, daß der Aufruf bestimmt
starken Widerhall finden wird. Welch
ein schönes Bewußtsein muß es dann am
H). Februar für jeden Einzelnen sein, bei
der Tilusgestaltung der Kulturwoche des
gesamtsehlesifchen Raumes mitgewirkt zu
haben, ein herrliches Bild gebend, welch
starken Ausdruck die innere Berbundenheit
und der gemeinsame Gestaliiuigsiville auch in
unserer Stadt finden. M. Rg.

—- Wetter in Zobten uad Umgegend
am 11. Januar, früh 7Uhr.(Wetterstation.)
Baromeler = 766,1mm, gestiegen, gestern
früh = 762,3 mm, Theriiioitieter = +2,20
C» Tiefteniperaiiir nachts = + 0,50, über
der Erde +0,20, Maximum gestern
+6,40, Minimum = + 3,00, Bodeti = +
1,2 0, relative Feuchiigkeii = 83%, Wind
= SW. 1, Beivölkuiig == 10/.02, Himmel ganz
bedeckt, Zug aus W., Fernsichi = 1——2 km,
Boden feucht, noch zeigen sich Schneefleekeii.
Weiternieistbewöllt,NeigungziiNiederschlägen,
iveftliche —- siidivestliche Winde, mild.

— Am vergangenen Montag hatte die
Ortsgrnppe Siling im BDQ. zu einer
öffentlichen Verfaiiimlimg eingeladen und als
Redner für diesen Abend den schon seit vielen
Jahren in oorderfter Linie stehenden sudeten-
deutschen Kämpfer Pg. Erwin Wittek aus
Troppaii gewonnen. Wegen feines mannhaften
Eintretens für deutsche Art und deutsches
Bolkstum war er selbst zu niehrjährigem
schweren Kerker verurteilt. Er wußte die
zahlreich erschienenen Zuhörer ditrch feine  

spannende und so aiiffchliißreiche Art des
Bortragens bis zur letzten Minute zu fesseln.
Jn großen Zügen ließ er die jahrhunderte-
lange Geschichte der deutschen Siedler im
böhmischeu Raum abrolleti und wies nach,
wie von Anfang an der tfchechifehe Staat
nur. auf Liigeii und gefchichtlicheii Ver-
Drehungen aufgebaut worden war, und wie
dann das Werk eines Maczaryk, Krammarfch
und Beiiefch auf Grund dieser Unwahrheiten
fich auflösen mußte. Denn ein Staat, der
nicht auf einer einheitlichen Jdee und nicht
aufKräfien gleicher Rasse und gleichen Blutes
aufgebaut ist, muß früher oder später unter-
gehen. Das haisich schon am altöfterreichischen
Staat bewahrheitet und hat auch hier bei dem
ischeehischen Staate feine Richtigkeit gezeigt.
Jii dein Maße, wie nun das Altreich durch
den Führer Adolf Hitler sich auf seine
ureigensteii, auf Bliit und Rasse gegründeten
Kräfte besonnen hat und es stark nnd mächtig
geworden ist, iourden auch drüben, jenseits
der politischen Grenze die letzten Lauen und
durch den jahrelaiigen zeriiiiirbetiden Volks-
titinskaiupf schwach Gewordenen wieder auf-
gerüitelt, und der heiße Glaube an den
Führer uiid das Großdeiitsche Reich ließ sie
auch noch die allerschiversteii Kämpfe der
letzten Jahre unter Benesch überstehen. Denn
jede wahre Jdee muß siegen, auch wenn der
Einzelne dafür fein Leben opfern muß. Aber
die Heimkehr der Siidetetideiitfcheii ist nur die
(Erreichung eines Teilzieles. Noch große nnd
weitgehende Aufgaben stehen uns bevor.
Gerade wir Schlesier als Grenzland
müssen iitis das Tag für Tag vor Augen
halten und nicht müßig die Hände in den
Schoß legen. Es gilt für jeden, sich einzu-
reihen in die Stitrintruppe des BDO. Er
ist der Trommler für das ganze Deutsche
Reich, aller Augen auf das Geschehen auch
jenseits der Grenze im Polenlande zu lenken,
wo Tausende nnd Abertaufende gegenwärtig
im schwersten Volkstiiinskainpf stehen und
um ihrer deutschen Art und ihres Einstehens
für die nationalfozialistifche Jdee Haus und
Hof, Brot und Lohn über Nacht verlieren.
Sie alle sollen nicht umsonst den schweren
Kampf und das iiiisagbare Ringen an ihren
Grenzen von unserer schlesifchen Heimat ferti-
gehalten haben; wir stehen hinter ihnen als
geschlossene Maunschaft, um sie immer
wieder zu stärken und auch selbst bereit zu
sein, gegebeiieufalls in die Bresche ein-
zuspringen. Diese Gefchlofsenheit wäre
der schönste und sichtbare Lohn für den
Schöpfer des Großdeuiseheu Reiches. Der
lang anhaltende Beifall kam von allen
Zuhörern aus wirklich aufrichtigetn intd
dankbarem Herzen. Der Leiter der BDO.-
Gruppe Siling, Pg Reining, dankte auch
seinerseits dem Vortragenden für seine so zu
Herzen gehenden Ausführungen. Mit einem
dringenden Mahuwort, die Reihen des BDO.
zu stärken, um auch hier in Zobten eine
Kampfiruppe zu haben, die für die großen
Fragen des Ostens, der noch lange nicht in
seiner ganzen tiefen und weitgehenden
Bedeutung bei allen bekannt ist, eintritt,
schloß er mit dem Gruß an den Führer die
wohlgelinigeiie Veranstaltung

— 80. Geburtstag Witfrau Pauline
Schafser von hier, Bahnhofstr. 3 wohnhaft,
begeht am 12. Januar in geistiger und
körperlicher Frische ihren 80. Geburtstag.
Besten Glückwunscht

 

 

Yitmtheateu
»Ja geheimer Mission«.

Eine geheimnisvolle, tolle Jagd nach wichtigen
Aufzeichnungen, von denen mehr als das Glück
zweier junger Menschen abhängt. Marseille, Genua-
Santona, die Luxusjacht »Atbairos« im Mittelnieer
sind die romantischen Sehauplätze der aufregenden
Handlung. Ein inerkwürdiger sJJiann, dieser Branting,
denkt der Steuermann Jan Jenssen. Erst macht er
sich bei meiner kleinen Freundin Marion mausig,
dann haue ich ihn aus einer Keilerei heraus, und
nun soll ich feine Aktenniappe nach Genua schaffen?
Gui, wird gemacht? Dies Marseille ist aus die
Dauer kein Pflaster für seriöfe Beute. Nehmen wir
also die kleine Kabarettsängerin Marion mit, und
leben wir aitf Kosten dieses eigenartigen Herrn
Branitiig in einem anständigen Hotel. Schließlich
ist Genua auch eine schöne Stadi. .Jan Jenssen
erblickt dort im Hoielvesiibül eine andere junge
Dame. Rath Mariens aits Berlin. (Eigentlich ganz
hübsch, denkt der Steuermann. Aber, was will sie
in meinem Zimmer? Aha, die Akieiitaschel Nee,
mein Kindl Das wertvolle Vertragsdukoinent, das
in der Tasche aufbewahrt ist, gehöre ihrem Vater.
Der internationale Groszindustrielle Morrow wartet
auf feiner Jacht in Genua auf die Nachrichten seiner
Agenten. Er kämpft um feine Monopolrechie über
alle Berylliumvorkommen der Welt. Für ihn muß
der Marieiis’sche Vertrag verschwinden. Guanaro,
der Finauzminister von Santona, ist fein Ber-
irauensinanu und Werkzeug jenseits des Ozeans.
Jan Janfseii ebt seiner Nase nach. Er läßt sich
auf der Jachi » iorrows mit dem Bestimmungsort
Santona anheiiern. Hier trifft er zu feiner lieber-
raschung die kleine Marion wieder, die ihre Mit-
schuld an dem Dokumeniendiebstahl nicht mehr
leugnet. Jn Saniona beherrscht noch der Finanz-
niinister das politische Spielfeld. Er besitzt das
Vertrauen des Siaaispräfideiiien, und fein Gegen-
svieler. General Eoucha, bringt keine durchsehlagenden
Beweise gegen ihn auf. Jan Jenssen hat begriffen.
daß die Afsäre um Mariens und Morrow brennend
aktuell wird. Seine alte Freundin Marion will
wiederguiiiiachen, was sie gesündigi hat, und besorgt
ihm mit einem kleinen Kunstgriff den wichtigen
Vertrag. Nun jagt Jan Jenssen zum General.
Aber Guanaro ist schneller. Jan und einige
Offiziere werden verhaftet. Concha kann entkommen-
Ruth Mariens sieht sich am Ende ihrer Kraft; ihre
goffnungen und Träume verlieren sich im Lande
antona in Tod und Sinnlosigkeit. Jan Jensfen

soll das Opfer sein. Da läßt sie ein glücklicher
Zufall doch noch das entscheidende Dokumeni
finden; wenige Stunden, bevor der Siaaispräsideni
gemeinsam mit Guanaro auf einem repräsentativen
Fest Herrn Morrow empfängt, um ein neues Ab-
tonimen zu unierzeichnen. Guanaro und seine
Hintermänner haben verspielt. Jan Jenssen wird
befreit, trotz allen Widerwärtigkeiten und Gefahren
konnte er feine Mission erfüllen. Ein neuer Gustav
Fröhlich-Film, der sehr gut gelungen ist.
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Er itel.«

ltni eine feste Stelliiiig willst du dich also nicht be-
mühen?" fragte Rektor Troll seinen Enkeisohih der für
den Nachmittag aus Berlin herübergekoiiimen war und
die Frühlingssonne nnd den guten Napfkiichscsn der Groß-
mnkttter genoß, die ihm bei der Gewissenssrage zärtlich zu-
nu e.

»Nein, Großvater, das will ich nicht. Weil ich weiß,
rdaß doch nichts dabei herauskäme. Meine Examiua hebe
»ich ja alle zur Zufriedenheit gemacht und bin wohl-
bestallter Dektor der Philologie iitid sonst noch alles Mög-
zliche Aber entspannen —-— nein! Dazu ist es noch zu
jfruh. . Jet) will noch eine Weile Lebensstudent bleiben.
lind da ich mir ja mein Brot verdiene, so kannst du ohne
Sorge fein.“

»Dieses Zufälligg bald hier, bald da, dieses Nirgends-
.n)arm-werdeii, muß dir doch mit der Zeit unerträglich
werben!“

»Im Gegenteil, es behält den Reiz der Neiil)e;t. lind
dann —- kommt etwas Lohtiensweries, etwas, das den
ganzen»Menschen verlangt, sobiii ich frei.“
«· . »Fur das Abenteuer, das ist es«, eiserte der Alte. »So
seid ihrl Ein moderner Hans in allen Gassen bist du-
inein Junge. Du machst das Maul auf und wartest auf
die gebratenen Taiilieii.«

»Na, weißt du, so ein modernes Schlaraffenland sieht
etwas anders aus!

l l

 
Es braucht eine geistige Beweglich- i walter weiß nicht, was er mit ihm machen soll.

vleit, die schon mehr Akrobatentsum ist, wenn man satt
werden will utid einen anständigen Rock tragen. Aber
letzten Endes hast du nicht unrecht. Nur daß das Aben-
teuer der Moder-ne anders aussieht als das des Mittel-
altiers, bei dem man in finstere Wälder ritt und über-
raschend auf nackte Frauen stieß, die an Bäume gefesselt
waren tnid von Drachen oder Riesen bewacht wurden. Inn
modernen Abenteuer verbirgt sich selten Minne, die über-

sihaupt in ihrem eigentlichen Begriff verloren gegangen ist;
dafür aber das Unerwartete, das reizt. Und das vielleicht
Glück ist —- weiiii es das noch gibtl Aber Scherz beiseite-
Großvater, denn Mutterchen sieht schon ganz unglücklich
aus: wenn ich auch tin-h nicht ein festes Lebensziel habe-
so weiß ich schließlich hoch, was ich will, und das ist« die
Hauptsache Glaub schon, daß ich das Glück am Schopf
fassen werbe. Es muß nur erst da fein!“

Der alte Nektar schwieg Er wußte, das; mit dem Jun-
gen nichts anzuhangen war, der zudem der Stosiz seines
Alters war, äußerlich und innerlich ivahlgebildet, kühn
und frei. Amt die Gronimiiirr sah mit Wohlgefallen auf
den Junge-ri- sei-. groß nnd gerade, mit blondem Haar
und blauen. Fluge-n jiiiiger aussah als seine achtundzwan-
zig Jahre. Er was-; das Lachen ihres Alters, die Ver-
söhnung mit allen eeränderten Verhältnissen und der
fiele Spriiigqitell des Lebens, der ihr mit jedem seiner
Besuche nett wurde. So genossen sie den Apriktag draußen
in dein Vorgarten des bescheidenen Häuschens vor der
kleinen märkischen Stadt, iti der der Rektor einmal sein-es
Amtes gewaltet hatte. Ein Strauß Krokus und Szikla
stand auf dem Tisch, und die Bienen hol-ten sich eifrig erste
Nahrung

»Ja Treuhof .wivd’s immer bunter“, fagte die Frau.
»Nun ist der dritte Landsireicher angekommen mit einem
Ausweis von dein verschollenen jungen Zieglek. Dass-:  l .

Frau Ziegler hält ja dem Sohn noch immer die Stange«.«
»Was du auch tun würdest, Mutter. Er war doch ein

- guter Sohn und hat gern bei uns gesessen, wenn er einmal
vorbeikam. Er paßte nur nicht für den großen Betrieb.
Da ist er eben gegangen. Ich laff’ auf den Erwin nichts
koimneii. Es können auch einmal zuviel der guten Gaben
Gottes auf ein schwaches Menschenhaupi gehäuft werben.
Der Erwin und der Hans da waren immer die größten
Gegensätze Der eine will das Glück, der andere nimmt
davor reißaus.« Hans wollte eben erwidern, als ein
Aiito vor dem Hause hielt, und noch ehe der Alte aufstehen
konnte, war der Schlag geöffnet und ein Herr in mittleren
Jahren sprang heraus und kam in den Garten.

»Ich sah Sie vor dem Hause sitzen, lieber Nektar, und
wollte rasch nach Ihrem Enkel fragen. Da treffe ich ihn
selbst. Sind Sie frei und können Sie mich nach der
Stadt begleiten?”

Troll sah nach feinem Rade um, das an der Treppe
lehnte. Bankdirektor Ziegler folgte dem Blick.

„Rein Hinderungsgrund. Man wird sich des Rades
von Treuhof aus annehmen und es Rnen in Berlin mor-
gen zustellen. Die Großmutter nimmt es natürlich iehr
übel. daß ich Sie entführe. Aber die Sache ist eilig.«

»So eilig, daß der Herr Direktor nicht noch ein Schät-
chen Kaffee trinken türmen?"

»Wenn es Jhnen keine Mühe macht,·gewiß. Jn Treu-
ho.‘ bin ich zu keinem Aufatmen flammen."

Die alte Frau nickte.
»Sie wissen natiirlich Bescheid Ich glaube, wir sind
Same der Gegend.«
»Der Herr Erwis war sehr beliebt. Man wartet noch

immer, daß er wiederkommen soll. »Und da soll die Mut-
ter nicht hoffen? « «

die
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sc. Nach kurzem Leiden ist im Alter von 53
Jahren am 8. Januar der Vizeoräsideni der
Haiidswerkskammer Vreslau tin-d Vezirksinnuiigs-
nieister fiir Schlesien im Reich-Hiunungsverband
des Friseut«hattdiverks, Pa. Eduard Fiebigen ge-
storben. Mit ilntt ist eine Persönlichkeit dahin-
gegangen. Die fich um Die Führung des schlesiichen
Friseurlnindwerks ntid den ilceitaufbau des gesam-
ten inittelschlesischen Handwerks in den lebten
fünf Jahren groste Verdienste erworben hat.

sc. Tödlicher Vertehrsiinfall. Atti
Montag wurde vor deiti Grundstück Ofenerstraße
4 eine 65jährige Frau heim überschreiten der
Straße von einem in Richtuimg Stadtgrenze fah-
renden Personenkraftwagen tntigefahren. Der
Fahrer des Personenkraftwagens brachte die Ver-
letzte sofort in ein Krankenhaus. wo aber nur noch
Der inzwischen eingetretene Tod festgestellt werden
formte. Die Schiildfrage bedarf noch Der Klärung.

sc. Motorraddiebstghl. Jn der Nacht
ziun Dienstag tvurde ein in der Gartenstraße
stehettdes Motorrad, Mai-te Ardie, gestohlen. Pol.
Kennzeichen: l K 7669, Motornutnttier: 4239,
Fahrgeftellminimer: 4272. Zweckdienliche An-
gabeti erbittet das 15. Kriniinal-Koniniissarigt
Breslau.
L“- __--. . --_. . _. . ..„___.__._-..._._____-
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Schweidnitzer Preis-träger der Reichs-Klein-
tiersrhair

Bei der 5. Reichsstleintierschau in Leipzig, die

mit '20 000 Tieren des besten Raffegefliigels des
Reiches beschickt war, waren wieder Mitglied-er
des Schiweidnitzer Geflügeiziithtervereins erfolg-
rei :

dEs erhielten: Spediteur Gottfried Klein:
attf Dir. 9689 Steigertröpfer gelb d e n R e i ch s -
siegertitel; fertier 2 Ehrenpreise, 10 erst-e
Preise, 2 zweite Preis-. Palizeiineister Auguft

Wiesner: einen (Ehrenpreis, 5 erste Preise.
Batimeister Ernst R öb i g; einen Ehrenpreis,
3 erste Preise, einen zweiten sBreis. Angestellter
hans chie t: einen ersten släreis.

{yei'uuartal Der Frifeitrinttung.
Das Ergebnis des Wettfrisicrens.

Das mit dem Festauartal der Friscnrinmina
verbunden-e Wettfrifiereti hatte folgendes Er-

gebnis: ß
Ii. Rehria'hr. 1. Preis ergard Elsner.

Striegau: 2. Preis Eharlotte S a si. Saarau:
3. Preis Gertrud T an b e r t; Strieg-au.

III. Lehrsaishtx 1. Preis Heltnut Richter-
Köniaszelt: 2. Preis Georg H ei nz e. Schlveid-
nitz: 3. Preis Kurt Grosfer, Schiveidtiitz.

IV. Lehrjahr. 1. Preis Gertrnd Rose-
wann, ScluveiDuib: 2. Preis Marg. Klofe,
Fiötiigszelt: 3. Preis Etigeti Witkoivfki,
Striegaii. "

In dem Bericht über das Festauartal und
über die Zusammensetzung des Vorstandes muß
es heißen: Drescher, Fachbeiratsobmann nuD
Lehrlitigswart, Ihtnann (nicht Eibiiiaun),
Lehrlingswartst-ellvertreter.

s- Von dem anfahretidcti Zuge ein Arm ab-
acaiietfclt«t. Atti Montagabend ereignete sich auf
Dem hiefigen Hauptbahnhof ein schwerer Unglücks-;
fall. Die Ehefran des Brunnenbauers Griffia aus
Groß-Merzdorf hatte am Montag den in

· Schweidnitt wohnenden Kindern einen Besuch ab-
gsestattet nuD wollte mit Dein Zuge der Schild-ew-
nitz um 20,46 Uhr verläßt, die Heimfahrt an-
treten. Als Frau G. attf den bereits fahrenden
Zug stieg, kam sie zu Fall titid geriet mit dem
rechten Ariti zwischen Trittbrett und Bahn-
steig. Der Bedatternswerten wurde der Arm
abgegtietscht. Mit Dem Sanitätsaiito wurde die
Schwer-verletzte sofort nach einem hiesigen
Krankenhaus gebracht.

Atti der Straer votti Schlag gerührt!
Gesterti nachmittaa ereignete firh auf Dem Markt
ein tragischer Vorfall. Eiti 66 Jahre alt-er Kalis-
ntatin erlitt auf seinem Spaziergang einen
Schlaganfall, Dem er kurz darauf erlag.

Dm. Oberbögetidorf S t r a ß e to i e D e r e i s-
fr e i l Die Straße Schtveidtiih-Waldeubiirg, die
wegen der Glätte ati den letzten Tagen ganz be-
sonders schwierig zu befahren war, ist nun wieder
eisfrei.

w, (Broßomergborf. T r a gis-h er U nfa l I. Frau
Griffig von hier, die gestern ihre verheiratete Tochter in
Schweidnitz besuchte, wollte abends wieder mit dem letzten
Zuge nach Groß-Merzdorf zurück Beim Aufsteigen kam
sie auf. dem Schweidnitzer Hauptbahnhof zu Fall. Es
wtirde ihr Der rechte Arm vom Zuge abgefahren. Sie
wurde sofort ins Krankenhaus geschafft Eine Mutter-
hanb, Die von früh bis spät für haus titid Familie sorgte,
kann nicht mehr schaffen. Man bringt den Angehörigen
herzliche Anteilnahme entgegen.

rt. Sireifau. Statidesatntliche Nach-
richten. Das Stande-samt Kreisan tvcist in
seitietti Register für 1038 sechs Gebnrteti utid 7
Todesfälle auf. Davon entfallen atif Gemeinde
Wierifchgii 5 Gebiirten iitid 3 Todesfälle — U ti-
fall. Der Schüler xi). Rausch zog sich beim
Spiel einen Bltitergnß am rechten Bein zu.

t. Goglau. Silberhochzeit Landwirt Rudolle
K l u m pe begeht am Deiinerstag, 12« Januar, mit seiner
(Ehefrau Anna geb. herzig die Silberhochzeist Aus der
Ehe sind 6 Kinder hervorgegangen Dem (Ehepaar, Das

Färderungsgemeinfrltaft fiir die Landjugend auch in Schleifen
Die Bekämpfung der Laudsluiht, eine Lebensfrage des mattes.

Der Landesbaueriiführer 'iaefchfe wendet sich
mit einem Aufruf an alle fchlesifchen Bauern,
Landwirte, Bauernführer. ferner an die Ge-
uosseufchaften und der Landwirtschaft nahestehen-
den Betriebe,'die Mitgliedschaft bei der Förde-
ruagszwteiuschaft für die deutsche Landsugend zu
erwerben.

Bekanntlich hat der Reichsbanernfiihrcr im
(Einvernehmen mit Dem Jugendsührer des Deut-
schen Reiches utid dem Reichsminifter des Innern
die ’56rDerungsgcmeinfchaft für Die Landfugend
e. V. ins Leben gerufen mit der Aufgabe, die
wirtschaftlich-en Voraussetzung-en für eine geord-
nete Berufsausbildung und Existenzgründimg der
Tüchtigsten aller Nährstandsberufe zn schaffen.
Dies soll durch eine gemeinschaftliche Aitfbringting
von Geldniitteln aus Dem Verttfsstand und aus
den ‘Berufen unD Unternehmen, die sich der Land-
wirtschaft verbinideii führen, gefchehen. Die För-
derungsgsemeiuschaff erhebt von Förderern iitid
Geförderten “Beiträge; dariiber hinaus stellen die
Förderer tiach eigenem Ermessen Förderiingsbe-
träge ziir Verfügung, für deren Verwendung
ihnen das Vorschlagsrecht zusteht. Diese Beträge
werden den Gesörderten als langfristige zitislose
Darlehen oder als verlorene Zuschüsse zur Ver-
fiigiitig gestellt.

Als Förderungsanwsärter werden in erster
Linie Söhne unD Töchter kinderreicher Familien
giis den Nährstandsberufen sowie Söhne und
Töchter, die sich selbst oder deren Eltern sich utti
die iiationaisozialistische Bewegung verdient ge-
macht haben, berücksichtigt. Besondere Berücksich-
tigung finden zudem die Kinder aus stark belaste-
teii Erbhöfen sowie tüchtige landtvillige Jugend.

Aus der Erkenntnis heraus. so heiftt es in Dem
Aufruf des Landesbauernführers. daß die Erhal-  

tuitg und Förderung der landgeborean Jugend
und die Zurückgewiununa der laiidwilligen Ju-
gend fük das künftige Geschick des deutschen Volkes
von entscheidender Bedeutung ist. rufe ich die
Bauern uitd Landwirte, Die Genossenschaften und
alle der Landwirtschaft nahestehenden Unterneh-
men auf. durch Erwerb der Mitgliedschaft und
Durch Bereitstellung von Förderuagsmitteln an
dieser großen Aufgabe mitzuwirken. .

Die Answirlungen der Landflncht finD —- wie
der 2anDesgefchiiftsfiihrer Der Förderiingsgeitiein-
fchast für Die Landftigetid aus Anlaß ihrer Ar-
beitsaufuahme in Schleifen ausführt —- in den
letzten Jahren immer sühlbarer geworden. Alle
Stellen ooti Partei, Staat, Reichsiiährftand titid
«L)itler-xiugeud habeti sich tatkräftig um Die Ve-
kämpfutig der Lindflticht bemüht, Da sie nunmehr
allseitig als eine Lebensfrage für das gesamte
deutsche Voll überhaupt titid nicht mehr titir als
die Frage eines Verufsftandes angesehen wird.
Zu den Gründen, die zur Laiidflucht geführt
haben, gehören zweifellos auch die schlechten Anf-
stiegstnöglichkeiten iti den 3teichsniihrftanDs=
berufen. Die tiatiotialfozialiftifthe Staatsführting
hat deshalb auch sofort nach Der zbigrhtiibernahme
zlJiaßuahmeu ergriffen, auf diesem Gebiet grund-
sätzlich Wandel zti schaff-en Die Ausbildung iti
allen zitiihrftanbsberufen erfuhr eine Nettordtiung
Dadurch titid insbesondere durch die Latidarbeits-—
lehre tvnrde für Die gesamte latidgeboretie und
latidtvillige Jugend wie auch für die nachgeho-
retieti Vanernkiuder die notwendigen Entwicke-
lungs- iitid Anfftiegsmöglichtseiteti geschaffen.

Aber die wirtschaftlich-en Verhältnisse gestatten
auch heute tivch nicht manchem Jugendlithetu Die
feiner Leistungsfähigkeit titid Enttvickeltitigsiuög-
lichkeit entsprechende Vernfsausbildnng durchzu-
machen. Trotz der tveitgehetideti titid größziigigen
Gewährung voti Freiftellen katiti itt vielen Fällen
nur ein Teil dieser Schwierigkeiten behobeii
werDeu. Für Söhne tittd Töchter ans Land-

 

arbeiter- uuD Kleinlandwirtssatnilicn ift viel-
fach nicht titir die Frage des Schulgeldes, fon-
derti auch die der Lehruiittelbefchaffutig, Ver-
pflegung, Reifekosten titid die Gefiellung eines
Erfahes fiir die ausfallende Arbeitskraft im
elterlichen Betriebe zu lösen.

lind bei deiti Ertverb eines Nenbanernhofes
sieht es ebenso aus. Die Worte des titeichsbatiertp
fiihrers auf Dem lebten ttieichsbanerittag über
die ,,lkapitaliftifihen Eierschalen«, von denen matt
sich bisher auf Dem Gebiete der Neubildung beitr-
schen Vaneriituttis nicht habe freitttacheti türmen,
finD nur noch zu gut iti Erinnerung. »Das Ziel
unserer Arbeit uiusz fein, so erklärte damals der
dtieichsbaiiernsiihrer, daß jeder geeignete junge
Mensch eiti Neubauer werben t‘anu, auch wenn er
feinen Pfennig eigen-en Vermögens von zu Haufe
mitbringt. ,,Das Fortkommen iti den Reichs-
tiährftandsbcrnfeti oder gar der Ertverb eines
Vatiertihofes darf nicht votti Geldbetitel Des Be-
werbers abhängen. .

Diese Sachlage war ein entscheidender Anlaß
für die Gründung der »zsörderiitigsgetneinschaft«,
die nun auch in Schleifen ihre Arbeit artige-
tiottittien hat. Aufgabe dieser Fördertingsgetuelti-
fchaft ist es, iti erster Linie durch Zuroerfügung-
stellitttg von wirtschaftlichen Mitteln der Jugend
itt allen Reichsnährftatidsberufeti eine geordnete
Ausbildung iitid darüber hinaus den Erwerb
eines Neubaiiernhofes zu ermöglichen. Damit
hat der Reichs-bauerttfiihrer eine Aktion einges-
leitet, die auf berufspolitifchetn Gebiet von aller-
größter Vedentnug ist. Der Reichsbauernführer
hat durch diese Einrichtung neben den Bauern
iitid Landtvirten allen den Personen unD Ve-
trieben, Die neben Den Erzeugerbsetrieben ein Jn-
teresse daran habeti den Nachwuchs aller Nähr-
fiatidsbernse als Garanteti der Erzeugnngs-
fchlacht unD :Iiiil)t·iitigsfreiheit zu sördsertu die
Möglichkeit gegeben. mit für den Einzelnen
kleinsten Beiträgen ati eitietti Werk von großer
politischer Auswirkting ittitztiarbeiten. «

 

Aus Schleifen
sc. SteinaulsOdeV So ein Pech! Dieser

Tage war bei einem Bauern in der Umgegend
ein Einbruchsdiebstahl versucht worden. Der
Täter hatte es dabei auf einen Sack Weizen ab-
(reichen, war aber bei feiner nächtlichen Tätig-

« keit anscheinend gestört worden, so dasz er es vor-
‚wg. eine günstigere Gelegenheit abzuwarten
Der Baiier hatte Lunte aeroscltsen und verfiel atif
eine geniale Idee, den Dieb hereinzuleaseu. Er
füllte einen Sack mit — Sand und stellte ihn in
der Scheune hübsch griffbereit hin in Der Erwar-
tung, dasi sich der Spitzbube wieder einfinden
werd-ex Dis erfolgte denn auch inseiner der
letzten Nächte nnsd proiiipt erwischte der Dieb den
zentnerschiweren Saudisact den er « siegesgewiß
davonsschlebpte. .

sc. Ohlati. Auto prallte geaeti ein
Haus. In Giitith«ersdsorf, Kreis Ohlaii, ereig-
nsete sich infolge der Straßeualätte ein atifregen-
Der Verkehrsunfall. Ein großer Kraftwagen
geriet ins Schleuderu, stieß einen Betonmaft um
tin-d prallte dann mit großer Wucht gegen das
Haus eines Stellmachernieisters. Die im Haus
Anwesenden ivtirden nicht wenig erschreckt, als
Plötzlich die Hausmauer schwer erschüttert ivtirde
iitid Ziegelsteine ins Zimmer flogen. Der Kraft-
wagen hatte Die Hausmaner durchstossen Men-
scheti wurden glücklicherweise nicht verletzt. da-
gegen ist Der Sachschaden sehr erheblich

sc. Frankenfteim Ein Den Straßengra=
b e n g efalle n. Jnsolge Strafietialätte geriet
auf Der Straße von Stolz nach Bärtvalde ein
c{granl’enfteiner Persotienkraftwaaeti. der mit drei
Person-en besetzt war, ins Schleudern und landete
im Straßengraben. Der Kraftwagenfahrer erlitt
mehrere Verletzungen Die übrigen Jnsasfen des
Autos blieben unverletzt. Der Msaterialschadeti da-

gegen ist bedeutend.
tr. Nimptsch. Scheune mit Inhalt ab-

gebrannt. {in Der 23 Meter langen Scheutie
des Besitzers Linke iti Grünbartan brach Feuer
aus, das rasch um sich griff, so daß die Scheune
in kurzer Zeit in hellen Flammen ftanD. Bei
deiti herrschenden Glatteis gestaltete sich der Att-
tnarfch der Löschzüge äußerst schwierig. Die
Scheutie sowie ein angebauter Holzfchuppeti
waren nicht mehr zii retten nuD brannten ab. mit
ihnen die Vorräte an unatisgedroschetietti Ge-
treidc utid Stroh. Ferner verbrannten u. a. eine
Dreschttiafchitie nebst Motortvagen sowie ein
Platiwagett.

in. riieichenbaih. Der Wochen markt war
diesmal besser besticht titid befihickt als feine Vors-
gäiiger. Dementsprechend war auch der Verkehr
lebhafter. Es tvurdeti folgende Preis-e notiert-
die, wenn nichts anderes verttierkt ist, für ein
halbes Kilo gelten: Latidbntter 1,4h aber, Mol-
kereibittter 1.b'0 filmt, Eier 12 bis 14 Pfg. das
Stück, Weißkäfe 20 Pfg» Honig 1,30 RM., Rüben-
fast, Liter 45 Pfg» junge Schlaihttaubeti, Paar»8lj
bis 90 Pfa» Hühner 70 bis 80 Pfa» Entcii hh Pfg.
bis 1 RM., isjänfe 1 bis 1,10 RM., Kaninchen 85
Pfg» Hasen 1,30 RM., Weißkohl 8 Pfg» Rotkohl
10 Pfg» Wirfingkohl 15 Pfg» Vlumetikohl tsehr
knappf '20 bis öh Pfg» Griiiikohl 15 Pfg., Roten-
kohl 35 Pfg» Zwiebelti 1.2 s13fg.,_.Slnoblaucb, 6
tiuollien 10 Pfg» Meerrcttith 80 Pfg» Mohrrüben
10 Pfg., Erdrüben 10 Pfg» rote Raben 10 Pfg»
Rettiche, Bund 10 Pfg» Petersilie Bund 20 Pfg»
Porree, Bund 1.0 Pfa» Schnittlauch, Bund 5 Pfg»
Sellerie 15 Pfg» Totngten 50 Pfg., Kartoffeln
4 Pfg» Kürbis b Pfg» Apfel 20 bis«45 Pfg» Va-
ttaneti 45 Pfg» Apfelfitieti 35 Pfg» Zitrouetn
Stück 5 bis 7 Pfg» Walnüffc 50 Pfg» Hafeltiüfse
60 Pfg., Sauerkraut 12 Pfg» saure Gtirken, Stück
5 Pfg» (5)etvürzgurkeu, Stück 10 Pfg., frische nuD
geräucherte Fischtvarcn wurden reichlich uttd
preiswert angeboten.

tu. Waldcnbtirg. 65 774 Einwohner In sich am hiesigen Orte allgemeiner Wertschätzung erfreut,
herzlichen Glückrvunsch

der Stadt Waldenburg sind nach Dem Staub Der
Personenstandsaufnabme vom 10. 10. 1038 66774

eis. 

Hiervon
utid 34 457

Personen ((;5 551) festgestellt worden.
waren 31317 Personen männlichen
Personen weiblichen (befrhlechts.

fb. NeusTitscheitu Betrunkeuer Fuss-
gätiger verursacht schweres Ver-
ke h rsti n a l ück. Aus der Reichs-streifte zwischen
Freiberg und Neu-Tits-rltsein begegneten Dem
Reichspoftaiitobus zwischen Libisch ittid Nett-
Titschein zwei betrunkene Männer. Der eine von
ihnen, Der Arbeiter Peter Zib aus Libisch. torkelte
direkt in den Antobus hinein. Vergeblich ver-
suchte der Fahrer des Wagens, das schwere Fahr-
zeug noch rechtzeitig zum Halten zu bringen. Zib
wurde überfahren linD auf Der Stelle getötet.
Bei dein Versuch den Wagen auf die Seite zu
reißen, geriet der Stlntobus auf der-stark bereisten
Straße ins Sehleiildern und ftihr gegen einen
Baum. Bei dem Anprall wurde der Wagen schwer
beschädigt. Von den Jnsafsen des Wagens wurde
Joseph Nowiak durch Glassplittser, die ihm die
Halssihlaaader aufrissen,- schwer verletzt. Ein
weiterer Insasse des Wagens- ein Reisender-
wurde ebenfalls schwer verletzt: zwei weitere Per-
sonen. darunter ein Hilfsbolizish kam-en mit
leichteren Verletzungen Davon.

fc. Ciegnih. Pferd verletete Acker-
ku t s ch e r. Der bei dem Bauern Scharf in Ot)as,
Kreis Liegnitz, beschäftigte Ackerkutscher Paul
Mann wurde von eitiem Pferd so unglücklich ge-
schlagen, daß ihm Magen unD Leber zerrissen
wurden. Der Verletzte liegt in besorgniserregen-
dem Zustande im Krankenhaus.

sc. Saggn. Fahrerfiucht nach einem
schweren Verkehrsunfall. In Girbigs-
dorf bei Saaati iibserfnihr der Kraftfabrer Herbert
Steinkohl atts Saaan mit feinem Personenkraft-
wag-en einen 18fäbrigen Jungen, der in das
Sprottaner Krankenhaus eingeliefert werden
mußt-e. Anstatt sich nun um Den Schwerverletzteti
zu kümmern, ergriff Steiiikohl die Flucht. Kurze
Zeit darauf fuhr er in Buchwald bei Sagati
gegen einen Baum. Der Wagen mußte abge-
schlebvt werben. Steinkobi wurde festgenommen
tin-d nach Entnahine einer Blutprobe dem Polizei-
aefängnis Saaan angeführt.

fc. Sbrottan. Schwerer Verkehrs-
nnfall. Aitf der Bunzlau —- Priuikenauer
Ebausfee, kurz vor der Sprottauer Stadtgrenze,
stiesst das Anto des Glasermeisters Lndeivig ans
Buuzlau mit ein-ein auswärtigen Lastkraftwageu
zusammen. Das Bunzlauer Auto ivurde bell-
ständig zertrümmert. der Laftkraftwaaen so schwer
beschädigt, dafi er absgeschleth werd-en mußte. Die
Jiissassen des Bunzlaner Autos der Glcissertiieisster
Lndewia und der Reisende Gohlisch atis Berlin-
Friedenain mußten besinnnngslos in das
Sprottaner Kreiskrankenhaus eingeliefert wer-
Den. wo man bei beiden eine Geshirnersschiitterung
feststellte.

sc. Sprottaii. Jüdisrher Betsaal zu
Wohnung en u m g e ba u t. Der iiidifche
Betsaal in Sprottau, der im Rahmen der spon-
tanea Sühneaktion für den Judenniorid an Ge-
sandtschaftsrat vom Rath in der deutschen Vot-
scbaft in Paris zerstört worden war. wird ietzt zu
Wohnungen umgebaut.

nb. Op ein. Mit dem Kraftwageti
tödlich ertinglückt. Der Fahrer eines
Brieger Kraftwagsens verlor infolge des Glan-
eises auf Der Straße zwischen Schnrgiast und
Karbifchsau die Gewalt über den Wagen tiind fuhr
gegen einen Baum. Die 81fährige Witwe Emilie
Gaworek aus Oppeln erlitt dabei ein-e schwere
Gehirtierschütterung. Sie starb einige Stunden
nach detti Unfall im Oppelner Krankenhaus.

nb. Beuihen. Todessturz Durch (Blatt:
Am Sonntag-abend fand man an einer

Straßeinbahnhalteftelle in Masrtinasu den Gast-  

tvirt Mttschiallik aus Mechtal bewußtlos auf. Vor-
iiberkommende brachten Den Bewußtlosen zur
Polizeiwache wo er bald dgraiif starb. Als
Todesursachie wurde Schädelbasisbruch festgestellt.
Der Verunglütkte war nach eitieni Besuch bei
Verwandten zur Straßenbahn gegangen, um
tisach Hause zu fahren. Jnfolge Der Straßen-
glätte ist er gestürzt und hat sich dabei die töd-
liche Verletzung zugezogen.

sc. GroßiStrehlih. Auf Schneewache
u m s L e b e n g e k o m in e u. Der Auf-hilfs-
schrankentoärter Alois Paisdzor aus Groß-Streb-
litz hatte ati einem Schienenstrang Schneewache zu
halten. Dabei wurde er von einem Güterzug au-
gefahren unD töDlich verletzt

Ostoberfchlefien.
Eli geht auch in!

Dub. Tariioivitt. Der hiesige Mätitieraeiaita-
herein „Söarmonie“ begitig am Sonntag das Fest
feines 40jährigen Bestehens. Die zuständige
Starostei hatte die Feierlichkeit wohl genehmigt-
verweigerte Den Veranstaltern iedoch die Koti-
zession fiir einen saaleiaetieti Aiissschiank, ohne den
die Festlichkeih da zu dem gemieteten Saal eine
Gaftwirtfchaft nicht gehört. nicht vor fich gehen
konnte. Noch am Soiitiabendooruiittag wandten
sich die Veratistalter an das Woiewodschaftsamt
iti siattowitz, wo ihnen auf Einspruch hin nur
mitgeteilt wurDe. daß es bei der Konzessionspers
weigernna bleiben müsse. Die Festleituna aber
zeigte sich hartnäckig nnD bat unter Darlegung
der Verhältnisse auf telegrapbischem Wege den
Ministerpräsidenteti iti Warschau titti Ent-
scheidutig und Genehmigung. Noch am Sonntag
wurde sdiese Genehmigung auch erteilt. Der
Woiewo e "Dr. Graztmsski nahm Gelegenheit
den Veratistalterii des Festes die Genehmigung
bei Ministerpräsidenten persönlich bekannt zu
ge en.

Nach licht Singen Iflt MUMM“.

ao. Schwieutochlowih. Atn Donnerstag, Den
29. Dezember, waren, wie berichtet. auf Der
Deutschlandgrube in Schwietttochlowitz bei einem
Gebirgsschlag zwei Bergleute verschüttet warben.
Während der eine Verunglückte wenige Stunden
später tot geborgen wurde, wtirden die Sucharbei-
ten nach Dem zweiten Verunalückten durch ständi-
gen Gesteinsnachfall stark behinDert. Erst volle 8
Tage nach dein Unglück konnte die Leiche des
hauers Karl Pohl aus Schwientochslotvitz zutage
gefördert werben.

.. nb.. Raitowih. Jn Der Trunkenheit
tadlich verunglückt Der 31 Jahre alti
hiittenarbeiter Wladislaus Trhbulski aus Kattoi
witz hatte erheblich gezecht Auf dem Nach-hause-
wegie hatte er sich in der Trunkenheit auf Die Ab-
rsautnhalde der Vaildonhütte zum Schlaf hin-
gelegt. Durch die aus Den heißen Schlacken aus«-
strömeiiden Giftgase wurde er getötet. Matt
fand Trnbulsti am nächsten Morgen· als Leiche.

ao. Pleß. Tödlich überfahren. Attf
der Plesser Landstraße witrde in der Nähe von
Kobier der Kraftwagenführer Johann Speck beim
unachtsatnen Überschreiten der Straße von einem
Kraftwaigen überfahren und getötet.

ao. Schopninih. Selbstmord einer 18-
Iahrigen (Ehefrau. Mit der Wäscheleine
am Fensterkreuz erhängt hat fich in Schoppinitz
eine Ehefrau von nicht ganz 18 Jahren. während
der Mann nicht zu hause war. Eheliche Zwistigs
leiten sollen die Beweggriinde der Verzweiflungs-
tat gewesen sein und vor allem die Absicht des
PJiststnnes sich von der jungen Frau scheiden zu
a en



Sie wollten das Moos. l
Iliekisch zu lebenslänglichem Zuchthaus verurteilt.

Nach achttögiger Verhandlung fand am Diens-
tag das Liochverratsverfahren gegen den 49jäh-
rigen Schriftsteller Ernst Nietifch und seine
beiden Mitangeklagieu vor dem ersten Senat des
Boltsgerichtshofes seinen Abschluß Wegen Vor-
bereitung zuni Hochverrat und Verbrechen-Z
gegen das Gesetz gegen die Neubildung von
Parteien vom 14. 7. 1933 ivnrde Niekifch zu le-
benslänglicheni Zuchthaus und dauerndem Ver-
lust der bürgerlichen Ehren-rechte nnd der 42:
jährige Joseph Drexel'zu drei Jahren sechs
Monaten Zuchthans und drei Jahren Ehrverlust
vernrteilt. Der zisfährige Start Träger wurde
eines Verbrechen-s gegen das Parteiueubildnugsx
gesetz schuldig gesprochen nnd zu eiiieui Jahr
neun Monaten Gefängnis verurteilt. Bei Drerel
und Tröger wird die Untersuchungshaft von
einem Fahr neun Monaten auf die Strafe attac-
rechuet, io daf; die Strafe Träger-s als verbüfzt
gilt und der gegen ihn bestehende Haftbefehl anf-
gehoben wurde.

Die Verhandlung hat ergeben, daß Nietifch
mit Hilfe seiner beiden Liliitaiigetslagteii feine
»Widerftaudsbeiveguug« auch iiber das Jahr 1933
hinaus trotz gesetzlichen Verbotes weiterzuführen
versucht hat. Auch in der Folgezeit hat er in
feinen Schriften eine übte Suche gegen den natio-
nalfozialiftifcheii Staat und seine fiihreudenPer-
sönlichteiten entfaltet. Er lebte in dein Wahn,
durch seine Scl3·i·i·iiit3- und S-cl)iiii·il)f·cl)·riftcn»ein
Chaos herbeizufuhren nnd auf diesem Lvsege
sein-en ,,;«Ziit·uiiftsjiaat« errichten zu können.

Die Fortführung des „iniDerftanDtät'reifees”
ftellt sich rechtlich als ein Verbrechen gegen das
Gesetz gegen die :lte·ubi·ldiing von «sarteien· Dar,
während durch die Verstellung nuD Verbreitung
der ddetzschriften der Tatbestand einer Vor-
bereitung des -8«.»wchverrates verwirklicht wurde.

{neutrale Zone bei Mühle-ca
Prag schlägt ,,Gemischte Kommission« vor.

dnb. Jin Zuge der Liquidieruug des Zwischen-
falles vom ö. Januar, der sich in Oroszveg bei
Muntacs zugetragen hat, ift zwischen der
nugcirisrhen und der tschecho-flowakischen Linie
eine neutrale Zone gefchaffen werben, Die vom
11. Januar, 8 Uhr früh, Gültigkeit haben wird.
Durch diese Zone, in die keine bewaffneten Ab-
teilungen weder der einen noch der anderen Seite
gelangen Dürfen, sollen weitere Zwischenfälle ver-
hindert werben.

Das tfchccho=flowatifche Aufzenininisteriiim hat
am Dienstag dein ungurischien Geschäftsträger in
Prag eine Note als Antwort auf die usiigarische
Note vom 7 Januar und als Antwort auf das
Schreiben der iingsarischen Gefandtschiaft vom
9. Januar wegen der Zwischenfälle bei Munkacs
unD ilngoar übermittelt, in Der es Der ungarifchen
Darstellung des Zwischenfälles ihre eigen-e Sach-
darflellung entgegensetzt Die tschiechwslowakischie
Regierung wiederholt den Vorschlag, die Unter-
suchung der beiden Zwischenfälle bei Miiiikacs
und Ungvar einer gemischten iingsarisch—i-—tschecho-
slomakifchen Kommission anziivertraiien.

Abraham Grünfvan hatte iein Glück.
Gefängnisftrase auf sechs Monate erhöht.

dnb. Der Onkel und die Tante des jiidischen
Meuchelmörders herfchel Grünspan, Abrahani
Grünspan und dessen Frau Ehana, die vor eini-
gen Wochen vom Pariser Strafgericht wegen ge-
setzwidriger Verbergung des Mörders vor seiner
Tat zu je vier Monaten Gefängnis und zu je
100 Francs Geldstrafe verurteilt worden waren, 

s Frankreich baut eine Angriffsflotte l
Der französische litlarineminister über neue außerordentliche Kriegsschisfbauten

dnb. »Frankreich und sein Weltteich können den»Stü·tzpunkte Zur Zeit würden gefährliche
auf die Marthe rechnen. Die französischen See. Geluste inimer·offenkundiger.· Der Spanientrieg

grenzen uno seine Welleeichsverbindungen sind Mqche Frankreich die ftrategtfche Bedeutung Des
schon ich! vor jeher möglichteit gefchiihi“, 5° er- Mittelmeåres deutlich uns-d im Fernen Dsten

klärte der französifche Kriegsmariueminister nahere 7‘.) b.“ firieg den Ior-‚n Judodsma ·(Zum inchnn einem Juterview Das er Dem Eainpinchi erinnerte dann an den August
B p ‚ t“ ‚ (S i ch‘ 1.9.1 4 und die folgenden Monate. Damals se-·i·es
ekkkekek Des „Jntrauftgean gab. ampn .‘ einigen wenigen deutschen Kreiizeru und hilfs-

verwies besonders auf die hervotrclgend c“1‘551’3- kreiizern gelungen, .f)and-eslsschsiffe mit ein-er Ge-
baute sranzösische fiiiflenverleibigung. Neben fefts saiiittoiincige von 225 000 Tonnen zu vernichten
stehenden Küstenbalterien seien zahlreiche Eisen- und»d-en Transporten der Alliierteiu schwere
bahngefchütze und motorisierte Gejchiitze in Bereits erhaben" Und Verspatiiugen zuzufügen Jil
schaff, die schnellstens an Die taitifchcn Punkte ge. einem kunftigeii Kriege wurde diese Ziffer noch

bracht werden könnten. Jn der Mehrzahl seien erhöht werden. Frankreich unterschätze die geg-
cs grofjtalibriqe (befrhühe Deren Reichweite Die tierischen Drohungen nich-L Es wisse aber, ihnen

der stärksten seindlichen Schiffe übertreffe,
zu begegnen.

mache Frankreich feineo’itnftrengungen für
Weiter erwähnte Campinchi die Luftabivehr

und die im Alariiifall vorgesehen-en verflärkteii
seine ‚flotte, so würde es 1944 Die Vorherrschaft
im Mittelmeer verlieren Frankreich müsse bei-

Schiitzmsaßnahineii, wie Abhorchgeräte, Ner- zeiten vorbeugen und habe daher als Ergänzung
sperre, Minenfelder und Patroiiillenboote, letztere zu den schon im ordentlichen Haushalt vorgesehe-
ziir Überwachung bestimmter Meereszonen. Mit neu Neubauten (zwei Fliigzeugträger, einen
Nachdruck versicherte (Sambia-chi foDann: »Die Kreuzer, sechs Torpedoboote und fünf u-Boote)
beste Küstenverteidigung sind jedoch unsere Ge- noch folgende Neubauten vorgesehen, die noch vor
fchw-aD-er, denn die beste Verteidigungs- dem 31, Dezember 1939 in Angriff genommen
taktik ist d er An griff. Das Ideal ist und werden fallen: Zwei Linienschiffe, ein Kreuzer,
bleibt, die feindlich-e Flotte zu suchen und sie zu sieben UsBooie 24 000 To. leichtere Einheiten und
vernichten, ehe sie sich den französischen Ge- Hilfsschiffe Ganz abgesehen Davon, dasz diese
wässern genähert oder etwa durch Truppesi- Neubauten der französischen Industrie Arbeit
landungeu französisches Gebiet verletzt hat. Des- verfchafften, dürfe man nicht vergeffen, daß eine
wegen brauche Frankreich große Kriegs- starke und attionsfähige Kriegsmarine für ein
s ch iffe. Zu Denen, Die Frankreich schon besitze, Land wie Frankreich eine Lebensfrage sei.
würde-n bald neue kommen. {im Haushalt 1930 Nach einem hinweis auf das deutsch-englische
seien 8% Milliarden Francs Kredit-e für die Flottenabkomuten beteuerte Eampinchi wieder
Kriegsmarine vorgesehen. Nicht nur der Schutz ein-mal den »sranzösischen Friedenswilleii«, der
der eigenen französischen Grenzen sei die Auf- ,,beste Beweis für dieser-« so meinte er, sei es, daß
gabe Der Kriegsmsarisne, sondern vor allem auch Frankreich bei seinen größten Kriegsschifer nicht
die Verteidigung dies Weltreiches sowie der Vers über eine Wasserverdrängung Von 35 000 To. hin-
bindungswege und Der in fernen Ländern liegen: I aiisgehe.. 
 

haben in der Berufungsinstanz kein Glück gehabt.
Die Gefängnisstrafe für Abrahain wurde viel
mehr von vier auf sechs Monate erhöht. Seine
Frau kam dagegen mit drei Monaten Gefängnis
Davon. Die Geldstrafe von je 100 Franks, die
mit elf mitltipliziert werden muß, da es sich um
Goldfrancs handelt, wurde ebenfalls aufrecht-
erhalten.

Ehepaar von Lateine verschüttet.
dnb. Bei einer Skitour auf den 2400 Meter

hohen Gittenstein (bei Salzburg) ist, wie erst jetzt
bekannt wird, kürzlich ein Wie-user Ehepaar tödlich
verunglückt Es handelt sich um Den 29 Jahre
alten Jngseiiieur August huesttler und seine 25
Jahre alte (Ehefrau, Die von Der Tappcsnkarsee-
Hütte trotz Der Warnung des Hüttenwarts abseits
der normalen Aufstiegstour zum Gittesnstein auf-
zusteigen versuchten. Beim überqueren eines
Laivineiihangses löste-n sie eine Laivine aus und
ivurden mit in die Tiefe gerissen. Der Hütten-
wart, Der mit dem Fernglas das Niiesdsergehen der
Lawinse beobachtet hatte, machte sich sofort auf die
Suche. Er konnte zwar die- Verunglückten bergen,
aber bei Dem nerfchiitteten Mann war der Tod
bereits eingetreten und die Frau starb auf dem
Transport zur Schutzhütte.

—- Gattenmörder zum Tode verurteilt. Vor
5 dein Schwurgericht des Laiiidgerichtes Miinchienl
hatte sich am Dienstag der 36 Jahre alte Martin
Oskar Zimmerer aus München zu verantworten,
Der am 1. Dezember vorigen Jahres seine 34
Jahre alte Ehefraii Therefe durch Schüsse getötet
hatte. Das Eheleben der beiden iviirde schon sehr
bald dadurch getrübt, daß der Mann der Arbeit

Laus Dem Weg-e ging und sich dem Alkoholgesnuß
hingab, weshalb die Frau die Schieidungsklage
eingereicht hatte. Die Anklage lautete auf Mord.
Ein Der Verhandlung, die ein-en Tag gedauert
hatte, kam das Gericht zu dem (Ergebnis, daß das
Verbrechen mit Überlegung ausgeführt wurde,
weshalb das Urteil auf Todesstrafe und dauern-
den Ehrverlust lautet.

Wn- ea- Music-n
Retordentlastung des Neichsliani.

diib. Der Reichsbaukausiveis vom 7. Januar zeigt
mit einem Abbaii der Kapitalanlage um 1.021,3 auf 8122.1
Millionen R·:I.Ic’.= 115,5» v.-L). der zufäizlichenBelastuiias-
foitie eine Retordeiitlaftiiuci. Im Vorjahre hatte dieser
Abban 01,1 11.62), bei einem Rückgang der .Staiotalaulage
von 815.0 Millionen RM.» betragen. Bei Beurteilung
Der diesjäbrigen starken Entlastung muß noch berück-
sichtigt werden, daiz die vorangegangene Inanspruch-
nahme der Reiclksbauk zur liberbructnng des Jahres-

 

 

 

»A-ha, das Geheimnis des Seehausesl«

»Ja, romsaiitisch nicht wahr-? Na, egal. Es sind
oben unter dein Dache noch Kammern genug.“

Mvhr liebte es, Frau Giiia zu necken. »Ich
finde diese verfchlofsene Türe beuiiriisbigend Wer
weiß, was sie verbirgt. Wie können Sie es über
sich bringen, so gelassen an ihr vorüber-zugehen?«

,,Erftens hatte ich noch gar feine Zeit für
mäßige Gedanken. Und Dann bin ich wirklich
kein bißchen neugierig. Was soll denn drin fein?
Leere Flaschen vermutlich oder Zigarrenschachteln.
Davon haben wir hier gerade genug wegschaffen
müssen.«

. »Es könnte aber doch fein, daß Ihr Vorgänger
die liebenswürdige Gewohnheit gehabt hätte.
seine Gemahliiiiien umzubringen und die Spuren
feiner Untateii hier zu verbergen: was meinen
Sie Dazu?" .

_ »Daß Ihr Juristen gräßlich mißtrauifche Men-
ichen seid. Ich weiß gar nichts von dem biederen
Herrn Naiite: warum sollte ich ihn also verdäch-
tigen? Die Menschen find nicht fo schlimm, wie
Ihr meint. Und jetzt muß ich nach dem Essen
sehen- Denn Ihr werdet hungrig fein."

· Man saß auf der Altane über Dem See und
ließ es sich trefflich schmecken. Im Weidengebiifch
jirpten junge Vöglein, grüngoldene SlBafferiungs
fern kamen geschaffen, die Wiesen standen in voller
Blüte, dazu dufteten Koffee und Zi·gsaretten. Mar-
tin seufzte tief auf: „SchaDe!“

»Was Denn?"

»Daß es nicht so bleiben kann. Mir graut vor
aen Gästen. Wenn nun diese Frau Ministerial-
dirsektor auch noch kommt . . .«

»Erftens wissen wir noch gar nicht, ob sie
kommt, denn vorderhand hat sie sich erst nach dem
Preis erkundigt. Wenn sie aber kommt, um so
besser, Gaedecie —- wifsen Sie, wer das ist, mehr?
Der Mann, von dem es abhängt, osb wir Professor
werden . . . Es ist wahrhaftig, als ob der Him-
mel selbst uns feine Frau hier-her schickte, ugm
freundliche Beziehung-en anzubahnen. Und dann
«i·eue ich mich überhaupt, wenn noch jemand

samt. Die Gäste können fich- dann viel eher

Frau Sollwert, die-se ergriff treifchenD Die Flucht,
rannte um Die Ecke des hauses und pralltedort
mit einer ältlichen Frauensperfon zusammen,
Die, einen Koffer aus Vulksansfiiber neben sich,
eifrig und ausdauerud am Eingang die Klingel
zog. Vergebens, denn Frieder hatte in eine-m
unsbewachten Augenblick unt-er Ausfgeibot aller
Kräfte mit Kräthsuibers Gartensfschere- den Draht
-aibge-zswickt.

»Ach, verzeihen Sie vielmals!“ entschuldigte
sich die Fremde und verbeugte sich wiederholt,
ehe Giiia in ihrer Überraschung ihrerseits etwas
sagen tonnte.

Albmächtigerl Ein Gast —- Das befcheiDene

für forgent Es ist so m-i_ihfam, sich··den ganzen Tag
um unbeschäftigte Menschen zu flimmern.“

. ·,,D·anke«, sagte Mehr, der sich faul und ge-
iiießerisch auf einer Bank ausgestreckt hatt-e und
ins Blau-e sah.

»Oh, mit Ihnen und Kur-it werde ich schon
fertig. Ich kommaiisdiere einfach das Ganze an
Die Arbeit. Denkt Ihr, wir sind nur zum Fau-«
[engen Da?“

.itnrt, ein sehr ivoihlserzoigeiier junger Manti,
sprang dieiistbeflisfen auf und stellte sich zur Ver-
fügung.

»Ich weiß schon ein Geschäft. Da ihr in einem· .. . . . . . .
Maslerhaufe seid, helft uns einmal die Boote neu Fraulem — wie helles h9 Doch gleich? lln-D i112
auftreichen. Siriihuber hat heute früh die Farben , qutEetelallcm Am )em nach 1‘170." geraume Zekt
gebracht. Wir ziehen unsere Badetisikots an mid· auf III aß« Das ‘vitauto War» Ia langft Unwet-

,,Sie wollten doch erst uibermorgens . ."arbeiten Dort am Ufer —- iiichts Gefiiiideres als . · » . . .
so ein Sviiiieiibad —— iind haben wir zu warm, so spychte (Bma unD argerte i'd” daß wes so wenig

hoflich heraus-kamgehen wir einfach ins Wasserl ‘Ia so hatt-e Fräulein Feldmeier wohl ge·Gina verstand e·s,· ishr ·K0rps zit,befek)lille.11s schrieäieih Ober Dann sich anDers befonnen zun-DBald war alles fleißig bei der Arbeit EDI-artm nicht noch einmal mit einem Vrief stören wollen.hatte das größte Boot, die ziemlich rasmponiert D’
« « . q . a « · «» - . » · · ie anderen haus- iund Bade-genossen hattenausfehende ,,.iajave in Aiigrlflf genommen- Dr sich alle versammelt, standen triefend im halsb-Mohr mühte sich, einem kleinen, von Wind und . .
Wetter ausgebleichtsen und ausgedörrteii ,,Muckl« trets, unD wenn etwas dazu “3199m". war,
zu neuem ‘anfehen zu verhelfen, Rurt unD ihnen das Mangelhafte ihrer Bekleidusiig in Er-

Gutruine pinsselteu eifrig an einem recht erden- HENNINle Essen-»so war es Dmlfrfchemung
schweren und plump geraten-en »Zep-pel«in« und et {grau ein), US .bls ‚unter Das „R‘im unD bis
vertropfteii viel sislbergrsaue Ölfarbe, weil sie sich sgksssfthsggelenæ m ein graues ReifetleiD em-
fo viel in die Augen seh-en mußten. (Sinn aiber » , . ·
sginsg von einem zusm anderen wie ein Meister in FIJAUIeM Feldjmelek Wall-M sich zUk Eli-t-
feinem Atelier, gab mit eine-m großen dicken lchxllkflgung Wie· ein “Ruhm. »Ich« bm VIII-z »Un-

troftlach, wenn ich store; wenn Die herrschaftenPisnsel Korrektur-en usnsd suchte zu verhindern, » . _ ‚
»daß Frieder die vermeintliche Msarimelade aus Fuzläsåhsem sann ich W auch steif-Ort meinen Bade-

«n»i « · o oDen Faubenitöspfen nsasschte.
über aucl Davon wurDe ihr heiß 33'010?” »Um Gotteswillenl« wehrte Martin -aib, iiud

ief fi D n Qinbe't nDen u v"'ft o · Ä tsst»e«s auch Doktor Mohr schrask sichtlich zurück. (Bin-a
1‘ · de e . Be «kl ngs p u « e ‚_om. ”D. d g hatte glücklicherweise Zenszi heubeigerurfen, Die im
aus US weiche unle affer Vorsichth mit er voraus schnaufend das Köiffercheu in EmpfangC“ . ‑ , .. O « l · 100. · · « »ggfsiståzehilrjielidn splgizekeanlågeämkglggst tätig}; nahm, Dann riß sie raisch das nachstbeiste Vadetuch

 

sein können. in unterhalten. Ich t'ann doch nicht auch da- Gießskansne ansaeslthlevbt und verfolgte mit

sbasld stusmmseltsen sich alle mit viel Geschrei im See
»und auf der Uiferiwiese und benehmen sich so
kindisch, wie nur großstädtentrounene Erwachsene

Doktor Msrthr hatte ein-e große
is r

vom Zaun, draipiierte sich damit möglichst schick-
lich und wies mit edlem Ansstiaind dem unei-
warteten Gaste den Weg in sein Gemach.

Vorsehung folat. 

ulttmos verhältnismäßig nicht allzu nur! gewesen war.
Andererseits war von Der Novemberloibe diesmal ein
noch geringerer Teil als 1037 abgeDedt tvorDen, Mit der
genannten Höhe von 8122.1 Millionen RM. bat die ge-
samte Kapitalanlage iviedek· ein Niveau erreicht, wie es
fett dein 2:}. November nicht mehr verzeichuet ivvrdeu
war. Der gesamte etahlunasuiitteliimlaui stellt sich am
Ende der ersten Januarivocho auf Wisi Millionen Stift.
gegen 10388 am Jciliresscliliiii. t·)73:1 in Der eriten Te-
-3ci·iiberivvche und 7032 in Der eriten Januarnivche v.J.
Die Gold- nuD Deviseiibeftaude haben um 0,2 auf 70,5
Millionen RM. angenommen. Davon entfallen auf Gold
unverändert 70.8 und auf deckuugssähige Devier 5,7
Millionen AM.

Brei-lauer GetreidesGrofimarit.
_ Breslain 10. Januar 1930. Am Brotaetreideinarit
tomiiieii in Nonnen »nur vereinzelte Abschlüssc zustande,
in Weizen werden icliou·re·gerc Eraiiiizuugskänfc vor-
genommen. Das Zliiehlaciclfaft entspricht noch nicht den
Erwartungen, Olsaateii·bleibeii zum grössten Teil ge-
iraat, von Rauhfutter findet iveii stärkere Beachtung als
Stroh. Futteracrfxe wird laufend auf den Markt ge:
nommen, Futterhaier hat »nur ruhtges Vedarfsgefchaft.

Amtlicber Gioizinartt fur»Getreide-» iiud Futterinittet
zu ·Vreslau. Steuerungen tnr volle Jesaaeuladungen in
dlteictismark bei foiortiger Bezahlung »in Erzeuger- bezw.
Veriteller-Feftoreifeu oder Höchstvreiieu» Vom Reichs-
uabrftaud bezw·. von der tlteichsttelle tut Getreide, Futter-
iuittel uiiv. feitaesetzte Preise.

FuttermitteL
Per 100 Kiilogr. »Bei Abgabe des Verteiluuasbaudels er-
folgen Zufchlage iur Verteilung, Unkosten und Frachten.
553m8rachtoergntnna„t. Souaixhrot ist nicht berücksichtigt.
Heritellerhoclntvr einschl« t.83·roiziierteilerziischlag in :)lM.

Weizeutlete Feftpreisgebiet 11.15. Weizeiivolttleie
11,65, Weizenfutterinebl 13,65; Weizenlleie Feste-reis-
aebiet : 11,25, fixiertenvollflete 11.75, Weizeiifiitter-
mehl 13,75; Weizeuklete Fspftvrcisgebiet Vlf: 11,35, Wei-
·zeu·r-ollt·leic·1l,85. Lieeiieufutterniehl 13,85: Weizenkleie
Feitoreisgebiet Vll: 11,40, Lieeizcnvolltleie 1.1.00, Weizen-
iutterinehl 1:3·.90: Rvaaeukleie Feftoreisgebiet l: 9,70,
dltoggeiivollkleie 10·,20,·elioaaeiiiuttermehl 1170; Normen-
kleie tzzeitvreisgebiet ll1:, 0,80, Siioaaenvolllleie 10,30,
iltoaaenintteisuiehl 11,80; Elioggent'leie Fseftoreisgebiet "V:
0,05, dlfiiggeiivollkleie 10,45, iliongeiifitttcriitebl 11,95:
Rvggenileie iizcstpreisacbiet Vlll: 10,10, Roggcnvolltleie
1tf,tj·l), Tltvggeniutteriuehl 12,10; Gerstcnfuttckmehi Preis-
acozeti 1 Hirten 111 18,80. "t l

e e -. o ieriiuaeii von Uezeul eie bis Ger’teii'u «-
mehl gelten, ab Muhle brutto mit Sack. , t ttet
Herstellerfeitvn einicbl. tdzrofzperteiterzufchlag in RM.

steiiitnchen (37proz.) 10,33 Leintucheuinehl (37oroz·) -,
zltaizskiicheus»(38proz.) »inl. 14.12, fliiwstucheuinehl lssvrozl
maritime,urtrAltaoetcbrot 134mm.) inlaud.14,12,Palm-
terutuchsen (21min.) 13,02, Ertr.Paliukerufcl")rot inforon
13·,-t-.), Seiamkurheii Uberon Deutsche litolkoskucheu
eintron 14,-»2, Erdnuutucheu töborozs 15,83, Erdiiiisi-
Otcheiimehl inmiton ———. Ertra Souafchrot l45proz.l 15,53,
fvriuneublliliukågturhe)u Währon 15,03 Sonnenblumen;
u ieiiiuei 'pro·-3. -, auniivollfaatkucleu el Z-”30,14). lg'zßin Q ) in il (48/ 0

Ue o ieruugeu von »eiukuchen bis Viiiiinivoll«a -kiicheninehl sind Oliuchen llose), Olknchenineble mit fliegt.
ab «j?aiii»bititra. ll U

·. ereilt eriuei l:. proz.) ina . 6 v . ": .
mit_Sact 13.12. x nra Rohfach brutto
Heritellerhöchitvn einschl.
Viertreber ohne Sack 14.4

—
v

25:55ilelfegletitcjileraufchlagciä NM.
_ · ·, -.. z«eiiiie oiiie -a " 1382Trockenichnitzcl ohne Sack 8.«"3. “nder'clu' ' «gem· „3,de 11,95. · « u i ) ibel. vollw.

itat13131113futtermebl bis Zuckerfchuibel gelten ab Fabrik-
l .

Jul. Futterniais ErzeugerfeftdreiI 20 9'911.
ab Erzteikgelrfltactkioiu » l v « v. 1001m.l‘aro e t o en, Jerirauchervreis ohne Sack ": i.unter Demaieweiligeu Ltlsoaaeii-Erzeugcrfeftvreis. 1 310

untterliulfeufruchtekErzengerfestvreifr.
_‘K'utterbolmen H1— 40 RM. ie »Tvniie: Futtererbfen lPe-

lutchfen) + 40 kliM.: Futterivickeu + 40 RM., Futter-ijiiszuzi·ii·i·en i'+b 80 21510.,fintterlnviuän (bitter) + 20RM.
·e e i c ier »rein iezveiigen srseu er'e't reia ·i"—Futtergerste ab Erzeuaeritation. 0 g HD v “J

Diehmartt
Amtlicher Bericht des Breslaner Schlachtviehniarktes

vom 10. Januar 1939.
Der Auftrieb betrug: 468 Rinder, 528 Kälber. 145

Schafe, 1681 Schweine.

 

Es wurden gezahlt für 50 Kilogramm
Levendgewicht in Retchsmark:

RinDer: Ochsen 33 Stück
ovllfteischige, ausgemästete, höchsten Schlacht-
werte sspssssssoessssssssssss42--·

4 . 0
lonltige oollfleiichige ‑ · · I I s e · I c s I . 3.73-5

· _ 39.50
fleischige-3·oossossesssossssisssIII-Es

83:12:“ Fönåktliliäcossosssosseesssoo 25

iüngere, ooltfleifchige, höahften Schlachtwerts 40..:c--—
· · 41.u-.-

sonstige vollfleischige oder ausgemästete . . . 37,50
ilerchige.1......."nnnnn. 32.50

figägngsgenägfäeoococcclcaciccnou —

füngere. oollileifchige. höchften Schlachtwerts 39...

41.50
sonstige vollfleilchige oder ausgemöltete . . . 33.50-

· 37.50
flelidlifle‚nocaococccocascooloo-25-—

gering genöhrte 31.5000000000... I I —""

Färer (_fialbmnen): 56 Stück « « « . 14 N
vollfleischige, ausgemästete. höchsten Schlacht-
Werts ooooccnoccooooonlccccn40—

42.50
voflileilrbinc sssssosssssssoessos37i50-

· 38.50
fleudilfleoonocc'oconeaancccceco- 33-50
"gering genahrte...«...»»»«. 25

halber: Doppeltender bester Mast . . « s « · . . 75
beste Mosis und Saugkälber . . · . ‑ « . « . . 55—60
mittlere Mafts und Saugkälber . « . . . . . . 48—54
geringere Saugtälber . . . . . . . . . · . . . . 40-45
geringe Kälber ........ . . . . . . . . . 30—-‘15

Summer, hammel und Schafe-
Lammer und hammelz beste Maftlämmer.
Stallmastlämmer . . . . . . . · . . . . . . 45—4i

Weidemastlämmer...»«......... —-
beste jüngere Masthammelt Stallmasthammel 42-—44
'LßeiDemafthammel................ «-
inittlere Maftlämmer u. ältere Masthammel 30——40
geringere Lämmer und hammel . . . . .l . . —
Schafe: beste Schafe . . . . . . . « . . . . . . 30—57
mltxlekeSchafc-ssiossssosesossoo.30-37
geringeSchafe....uuu.„n... «-

Schweine:
a) Schweine von 150 und mehr Kilo Lebend-

gewicht . . . . . . . ............ 54.50
b) 1. Schweine v. 135—149,·5 Kilo Lebdgew 53.50

2. Schweine v. 120-—-134.5 Kilo Lebdgew 52.5c
c) Schweine von 100—119,5 Ktlo Lebdgeiv 48.öb
d) Schweine von 80—99,5 Kilo Lebdgew. 45.50
e) Schweine von 60-—79,5 Kilo Lebdgew —-
f) Schweine von unter 60 Kilo Lebdgew -—
g) l. fette Specksauen . « . . . . ‚ . . . . ‚ 53.50

2. andere Sauen »»» «»» . 45-—
n· (Eber 47.50
} . « . . o s o -'

ilAltschneider .........:.:::::. 52.50
Marktverlauf: Rinder und Kälber verteilt. Schafe

mittel, Zehn-feinei ä’iegbetilt.f
e rete tu ge tpretle itir nüchtern ew ene

Ziere und schlief-en iaintlicbe Seelen des tbagdelgn ab
Stall für Bracht. Markt- und Verkaufskosten. Umsatz- ·i'n:uek sowie den natürlichen Gewichtsverlus ein.
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rlhre Vermählung geben bekannt w

Herbert Opitz
Hildegard OpitZ, geb. Jung

lobten am Berge, den 10. Januar 1939,
L
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st- ‚[1...
Ein Gustav Fröhlich-Film

mit

Oamllla Horn, Ruth Hellberg, Paul Wegener, Erich
Fiedler, A. Wäschor, Paul Westermeier, Anton
Pointner u. a.

Sonnabend 81/8 Uhr, Sonntag 41/2 und 8 '‚1’2 Uhr

sefl””ä”’7 Zahlen
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Hurghülieb _— „___ —Saubere, ehrliche

Zu dein am Sonnabend, den
l4. Januar ftattfindeiiden Hausgeytlftll. . zum 1. Februar g e n eh t.
E 1€ b c c U essen Zu erfragen in der Geschäfts-

mit preisfkat
stelle dieser Zeitung.

laden freundlichst ein Eine kleine Aiizeige
G. Hindemith und Frau. hilft immer zum Erfolg.   

seiaiiiitmaitsung über die Erfassung der Mehr-
iisiiiiitigcn der Gevuctgiahrgängc 1906 u. 1907.

Auf Grund des Aufrufes der Retchsregierung an das deutsche
Volk und das Gesetz für den Aufbau der Wehrniacht vom 10. 3.
1935 (RGBl. I S. 369), des Wehrgesetzes vom 21.5. 1935 (RGBl.
I 6. 609), Der Verordnung über die Erfassung vom. 16. 2. 37
(RGBl. I 6. 205) unb des Runderlasses des Reichsniiiiifteriums
des Jniierii vom 15. 12. 1938 —- le 1544 {1138.500 —RMBliV.
S. 2153 — mache ich hiermit folgendes bekannt:

1. Anmeldepflicht
Aiiineldepflichtig sind alle männlichen wehrpflichtigeii Deutschen

der Geburtsjahrgänge 1906 und 1907.
Alle zur Zeit im Landkreise Breslau wohiihasteii Wehr-

pflichtigeii des vorstehend genannten Personenkreises werden hier-
durch aufgefordert, sich zur Anlegung des Wehrstaiiiiiiblattes in
der Zeit vom 16. bis zum 31. Januar 1939 bei der Meldepolizeis
behörde ihres dauernden Aufenthaltes persönlich aiizunieldeii.

Als Ort des dauernden Aufenthalts ist die Gemeinde anzu-
sehen, in der der Wehrpflichtige am 16. l. 1939 eine Wohnung
(Wohiirauni oder Schlafstetle) innehat.

Jst ein Wehrpflichtiger von der Gemeinde seines dauernden
Aufenthalts vorübergehend abwesend, so hat er sich zunächst
schriftlich und nach Rückkehr unverzüglich perföiilich anziiinelden.

Von dieser Anmeldung sind nur die Wehrpflichtigen
befreit, Die zu diesem Zeitpunkt der Wehrinacht
it -Verfügungstriippe aktiv dienen.

Ein Wehrpflichtiger, der durch Krankheit an dein persönlichen
Erscheinen verhindert ist, hat hierüber ein Zeugnis des Aiiitsarztes
etnzureicheii. Die Verfäuniuiig der persönlichen Anmeldung ent-
biiidei nicht von der Anmeldepflicht. Völlig Wehruntaugliche
(Geifteskranke, Krüppel usw.) können von mir als Kreispotizeis
behörde auf Grund eines aiiitsärztlicheii Zeugnisfes von der per-
föiiticheii Anmeldung befreit werden.

2. Mitzubringende Personalpapiere.
Jeder Wehrpflichtige hat zur Anmeldung mitzubringen

a) den Geburtsfcheiii,
b) Nachiveise über setiie sllbftammunq, soweit sie in feinem oder

feiner Angehörigen Besitz sind (Ahnenpaß,Faniilieiistaninibuch

in oder

usw. ,
c) die Schiilzeugnisse und Nachweife über seine Berufsausbildiiiig

(Lehrlings- und Gefellenprüfuiig, Lehrvertrag),
d) das Arbeitsbuch, das der Unternehmer dem Wehrpflichtigen

zu diesem Zweck auszuhäiidigeii hat,
e) Ausweife über die Zugehörigkeit zur HJ. (Marine-{33.,

Fliegereinheiteii der HJ.), zur SA. (Marine-SA.), zur SS.,
zum NSKK., zum NS.-Reiterkorps, zum Deutschen Segler-
verband, zum NSFK. (Nat. soz. Fliegerkorps) und über die
Ausbildung in diesem, zum RLB. (SieidtäluftfchnhbunD), zum
FWGM.(Freiivilliger Wehrfunk—-Gruppe Marine), zum DASD.
(Deutfcher AmateursSeiide- und Enipfaiigsdieiist), zur TN.
CTechnifche Nothilfe), zur Freiwilligeii Sanitätskolonne (Rotes
,Kreuz), zur Feuerwehr, zu sonstigen Sportverbäuden (Ermö-
fabrernerein),

f) den Nachweis über den Besitz des Reichssportabzeichens oder
SA.-Sportabzeichens,

g) Freifchwinimerzeugnis, Rettuugsschwimmerzeugiiis, Grund-
fchein, Leistungsfcheiii, Lehrschein der Deutschen Lebensrettungs-
gesellschaft (DLRG.), .

|1) den Nachweis über fliegerische Betätigung, für Angehörige des
fliegerifchen Zivilpersoiials der Liistivaffe, der Luftverkehrs-
gesellschaften und der Reichsluftverwaltung die Befcheiniguiig
des Dienststellenleiters über fliegerischsfaehtiche Verwendung
und Art der Tätigkeit,

i) den Führerfchein (für Kraftfahrzeuge, Motorboote),
k) Die Bescheiniguiig über die Kraftfahrzeugausbildung beim  

NSKK.-Aint für Schulen, den Reiterschein des Reichsinspekteurs
für Reit- und Fahrausbilduiig,

l) den Nachweis über die Ausbildung beim Roten Kreuz,
m) den Nachweis über Seefahrtzeiten — Seefahrtbuch —-, über

den Besuch von Seeiahrtfchuleii, Schiffsiiigenieurfchuleii, der
DebegsFunkschule —- Befähigungszeugnisfe,

n) das Sportfeeschifferzeugnis, das Sporthochseeschiffahrtszeugnis,
den Fiihrerschein des deutschen Seglerverbaiides für Seefahrt
oder ortsnahe Küstenfahrt, den Führerschein des Hochseefporti
verbaiides »Hansa« und das Zeugnis zum »E« —- Führer
für Seesport der Mariae-HI»

o) den Nachweis über geleisteten Arbeitsdienst (Wehrpaß, Arbeits-
uaß oder Arbeitsdienstpaß, Dienstzeitausweise, Pflichtenheft
der Studentenfchaft), »

p) den Nachweis über geleisteten aktiven Dienst in der Wehr-
macht, Landespotizei oder SS.-Verfügungstruvue,

q) den Annahniescheiii als Freiwilliaer der Wehrniacht, des
Reichsarbeitsdienstes oder der SS.-Verfügungstruppe.
Außerdem hat jeder Wehrpflichtige 2 Paßbilder in der Größe

37x52 mm vorzulegen, auf denen er in bürgerlicher Kleidung und
ohne Kopfbedeckung abgebildet ist (Brustbild -«— Borderaiisicht).

3. Strasvorschriften und Zwangsmaßnahnien.
Ein Wehrpflichtiger, der feiner Anmeldepflicht nicht oder nicht

pünktlich nachkommt, wird, wenn keine höhere Strafe verwirkt ist.
gemäß § 8 Ziffer 1 Der Verordnung über die Musterung und
Aushebuiia voni 26. 4. 1937 (RGVl. I 6. 469) mit Geldstrafe
bis zu 150 RM. oder mit Hast bestraft. Täufchungsverfuche
EWsethriFflichtiger werden nach § 143 des Reichsstrafgesetzbuches
e ra t.

Wehrpflichtige. die der Meldepflicht nicht rechtzeitig nach-
koiiinien, können durch die lireispolizeibehörde mit polizeilichen
Zwaiigsniaßnahnien zur sofortigeii Meldung angehalten werden.

Breslau, den 29. Dezember 1938.

L. V. 1700. Der Landrat.

Veröffeiitlicht.

Alle hier wohnhaften männlichen ivehrpflichtigeii Personen
der Geburtsjahrgtinge 1900 unb 1907 werden hierdurch aufgefordert,
sich in der Zeit vom

16. bis zum 3|. Januar 1939
im hiesigen Verivaltungsgeschäftszininier (Rathaus) während der
Dieiiststunden von 15 bis 18 Uhr zum Zwecke der Anlegung
des Wehrstaniniblattes einzufinden.

Personalpapiere und Lichtbilder (siehe Ziffer2vorstehender
Anordnung) sind mitzubringen.

Auf die Strafbestiiiiiiiiiiigeii weise ich hin.

Zobten am Berge, am 10. Januar 1939.
Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde S ch n a b e l.

 

 

 

    

 

 

 
 

 

Wulst fiir den Habt-Inn Zinseigcrl

Miit-er- und Zeitschriftenschan
Flugzeugfallen am Himmel.

Jm vorigen Jahr veranstaltete das
britische Luftfahrtministeriuiii iiber London
zum ersten Male große Manöver mit Sperr-
ballonen. Es kam dabei zu Zwischensällcii,
und ein großer Teil des Publikums zweifelte
am Wert dieser Sperren. Jii Fachkreisen
aber ist man anderer Meinung. Warum,
das erzählt ein bebilderter Artikel im neuen
Heft der »Sirene«. Er berichtet über die
ersten behelfsmäßigen Ballon- nnd Drachen-
sperreii der Deutschen und ihrer Gegner, über  

Abwehr und über die Entwicklung bis zur
Flugzeugfallc, die man heute in den Himmel
stellt! »So wird’s gemacht“, heißt eine prak-
tische Anleitung mit zahlreichen Bildern über
die vielseitige Verwendung des »Dreiecktuches«,
des einfachsten Mittels zur Befestigung von
sJSerbiinDen. — »Die Sirene« bringt außerdem
noch viele interessante Bildberichte und die
Mitteilungen des Reiehslustschußbundes.

Hausfrau und Führerin.
(Auch 20- bis 35jährige können Arbeitsdienst-

« führeriii werben.)

Einer der jüngsten Berufe für Mädchen
der der Arbeitsdienst-  

führerin, bei dem es darauf ankommt, an
den zahlreichen verschiedenartigen Einsat3-
punkten des weiblichen Arbeitsdieiistes zugleich
Hausfrau und Führerin zii fein. Gegen-
wärtig sind bereits mehr als 3000 Arbeits-
dieiistführerinneii tätig oder in der Aus-
bildung begriffen. Von besonderem Interesse
sind die in der letzten Zeit geschaffenen
Möglichkeiten für ältere, schon berufstätige
Mädel, durch Berufswechfel Arbeitsdienst-
führeriii zu werden. Die neuen Bestimmungen
führen zu diesem Zweck für 20- bis 35-
jährige Führeranwärteriniieii mit Berufs-
ausbildung und -betätiguiig eine Probedienst-

 

 

zeit von vier bis sechs Monaten ein. Erst
nach ihrem Abschluß fällt die beiderseitige
Entscheidung Erleichtert wird die Probezeit
der älteren Führeraiiwärterin, die oft schon
finanzielle Verpflichtungen hat, durch die
Zahlung von 90 o. H. des voraiisfichtlicheii
Gehalts.

Unser die hinein! «
Mit derselben werden Sie aufs engste
durch Jhr Heimatblatt, den »Anzetger
für Zobten am Berge und Umgegend«,
verbunden.

 

 

  

die praktische und moralische Wirkung dieser und Frauen ist

—· · . Joch-ist n' demscück
-;s.--·«..-sx-41·N c » .- iz .7.\ a  

2
Bankdirektor Ziegler nickte nur. Dann sprach er ein

paar anerkennende Worte über den Verwalter.
»»Ja, der Neumann. Der paßt zu Treuhof. Jch lasse

es mir nicht nehmen, es liegt im Namen. Sehen Sie,
wenn man fo an der Straße wohnt und man sieht jeden
Wagen vorbeifahren, wie er geladen ist und wie sich die
Knechte halten, besonders bei der Rückfahrt, dann weiß
man, wie der Herr ift. auch wenn wir den Neuinann
nicht sonst»kennten.« —-

Als beide dann im Wagen saßen, schlug der Direktor
nach einer Weile des Nachdenkens einen anderen Ton an.
'eht’gm müssen mir helfen, Troll. Was arbeiten Sie
1 .

» »Hilfsarheiter i111 Arbeitsministerium,
wichtiger Stelle. Man möchte mich fest anstellen. Es ist
auch vieles, was mich lockt. Aber lebenslang, nein!“

. »Ich kenne Jhre Unrast, Troll, Jhr Großvater hat
mir einmal darüber geklagt. Ihr Vater war ganz an-
ders. Meine Stütze im Geschäft. Klage noch heute um
dieses Kriegsopser. Jch hätte ihn gern als unentbehrlich
bezeichnet. Aber er wollte ja nicht.«

Der junge Troll hatte seine beiden Eltern im Krieg
verloren. Der Vater, in der Etappe, im Büro tätig, war
am Typhus gestorben, und feine Frau war ihm gefolgt.

»Es muß schon sein, unentbehrlich zu fein.” Es klang
tvaumerisch
»S- werben Sie est« »Für wen?“

an ziemlich·

t 00d. Die Gefelligkeit Datums: _niir zu anstrengend ge-

»Ziierst einmal für micl, für meine Frau. Jch bringe
Sie zu ihr. Sie bat mich heute Darum. Es fiel ihr eiii-
wie nah Sie Erwin gestanden haben. Er ist ja nur drei
Jahre jünger. Sie waren fein Lehrer- obgleich Sie selbst
noch aii»f» der Schule waren. Da kam der Großvater bei
Jhiien eraus.«

»Der hat hoffentlich mehr Erfolg gehabt."
»Weil Erwin im Abitur scheiterte? Jch denke anders

über Examina, stimme mit der modernen Auffassung
überein, daß es am besten wäre, fie abönfchaffen. Erst
das Leben ist die wahre Prüfung. Aber freilich, Da schei-
terte der Junge erst recht. Man könnte allen Ver-
erbungsgesehen niißtrauen, wenn mein Sohn nicht rech-
nen kann.«

Troll wollte etwas erwidern; aber Ziegler kam ihm
zuvor.

»Sie denken an meine Frau und ihre Sucht, iuohlzii-
tun? Das ist ganz etwas anderes. Eine einfache Ge-
mütsentladung. Sie macht sich nichts aus der Gesellig-
keit unserer Kreise, und der Haushalt beschäftigt sie nicht
genügend. So wurde die Wohltätigkeit ihr VentiL Da
sie sie aber nicht in Vereinen mit Basaren und lebenden
Bildern ausübt, sondern ganz-im stillen, so habe ich nichts
dagegen. Deswegen gerade will sie Sie sprechen. Sie
fährt doch regelmäßig nach Treuhof, und Erwins letzte
Sendung, dieser gewesene Sträfling hat sie aufgeregt.“

»Wie lange ist Jhr Sohn nun fort?“
_ »Seit fast einem Jahr. Zu Fastnacht feierten wir
damals die Verlobung mit Evas.-Eifenblätter —- ich glaube.
Sie waren auch da —, und vier Wochen darauf ver-
schwand er.“

»Da lag wohl der Zusammenhaiigl«
„bat er Jhnen etwas gesagt?« » s
»Ich war ja damals Piribatfekretär des Fürsten inn-

 

—
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wesen. und ich » » »» » - »
Jhrer Frau, die mich immer verwohnt hat, das Fest mit-
anmachen.”

ich, wir sind noch von der alten Art.
beiden seit Jahren eine abgemachte rauche."

Grund
einander wäre gekommen, wenn der Junge nicht den dum-
men Streich gemacht hatte.“

  

kam gerade zurück, um durch die Güte

»Und?« »
»Ein glückliches Brantpaar war es nicht.” ..
»Nein. Ein gehorsaiiies. Der alte Eifcnblatter und

Es war bei uns

»Bei den Kindern offenbar nicht« » »
»Aber beide hatten keine andere Neigung und im

nichts gegeneinanoer einzuwenden. Das Fur-

PH

C»Und Sse wissen noch inuuer nichts von ihm

»Nichts-. Als seine beiden ersten Sendungen eiiitrafen,
der trunkfüchtige Gärtner und der Schlojfer, der sich übri-
gens aaiiz gut geniacht»hat, wurde sofort nachgeforscht-
nnd bei Dem Schlosser hatte man die Spur beinahe gefun-
Den. Der hatte den Ausweis meines Sohnes sofort be-
nützt, wohl auch noch Reifcgcld von ihm bekommen. Der

Gärtner hatte sich ein Vierteljahr herunigetrieben und
möglichst viele Stationen gemacht. Der Neue nun kommt
auch unmittelbar, behauptet aber, Die Aiifchrift meiner
Frau durch einen fremden Grasen erhalten zu haben, des-
feii Diener sie ihm gebracht habe. Aber da sind wir. Das
Nähere erfahren Sie durch meine Frau.«

Sie hielten vor einer Villa in Dahleni, nahe am
Schwarzen Grund, und Troll, der die Zininiereinteilung
kannte, stand bald vor der Frau des Hauses. ..

Olga Ziegler war fast fünfzig Jahre, wirkte aber alter.
da sie die Mede der Zeit nicht mitgemacht hatte und lange
Kleider trug, zu großen Gelegenheiten sogar eine Schleppe.
Sie war ihr Leben lang ihre eigenen Wege gegangen» und
ihr Mann, der sie wirklich liebte und ihre Lauterkeit ichat- __
zen gelernt hatte, hinderte sie nicht. (Sortierung tolgu


